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Die Rammelsteiner von Loch 
Ein altbayerisches Adelsgeschlecht im Regensburger Umland 
V o n D i e t e r S c h w a i g e r * 
In dem berühmten „Ehrenbrief" des Jakob Püterich von Reichertshausen aus dem 
Jahr 1462, in dem die Angehörigen des bayerischen Turnieradels mit Namen und 
Wappen vorgestellt werden, erscheinen in der 42. Strophe auch die Rammelsteiner 
von Loch. 1 Sie gehörten zu jenen hochmittelalterlichen Ministerialengeschlechtern, 
denen im Spätmittelalter der politische und gesellschaftliche Aufstieg zum landsässi-
gen Adel gelungen war. Nach der von Rixner überlieferten Turnierliste sind die Ram-
melsteiner schon im 12. Jahrhundert als Angehörige des Ritterstandes bezeugt. 1165 
sollen Seyfried und Konrad von Rammelstein in Zürich gegen die Grafen Otto von 
Valley und Heinrich von Lechsmünd turniert haben.2 Im ausgehenden Mittelalter 
grenzten sich die alten Adelsgeschlechter durch strenge Turnierregeln vom niederen 
Adel ab und demonstrierten in glanzvollen Ritterspielen ihre Zugehörigkeit zur 
höheren Adelsschicht. Auch die Rammelsteiner beteiligten sich im 15. Jahrhundert 
an Turnieren in Regensburg, Würzburg und Bamberg. 1424 widmete der Herold 
Hans Holand dem Geschlecht der Rammelsteiner, die sich seit Ende des 14. Jahrhun-
derts nach der Burg Loch im Tal der Schwarzen Laber bei Regensburg als „Rammel-
steiner von Loch" bezeichneten, den Turnierreim: „Es kamen auch mit guetem Fueg 
/ die Ramelstainer von dem Lueg." 3 
Die Geschichte dieses Adelsgeschlechtes, das mit dem Tod Sebastian Rammel-
steiners von Loch im Jahr 1556 erloschen ist, soll in folgendem Beitrag dargestellt 
werden.4 
1 Der Ehrenbrief des Püterich von Reichertshausen, Faksimiledruck der Gesellschaft der 
Bibliophilen, hg.v. Fritz Behrend und Rudolf Wolkam, Weimar 1920. 
2 Wiguleus Hundt, Bayrisch Stammen Buch, Bd. 1, Ingolstadt 1585, 310. 
3 zit. nach Hundt (wie Anm. 2) 
4 Grundlage der Forschung bilden die älteren genealogischen Werke: Wiguleus Hundt (wie 
Anm. 2); P.Gabriel Bucelinus, Germania Topo-Chrono-Stemato-Graphien Sacra et Profana, 4 
Bde., Ulm 1655-1672; Johann Martin Maximilian Einzinger von Einzing; Bayrischer Low, das 
ist historisches und heraldisches Verzeichnis der bayrischen Turnierer und Helden, Bd. 2, Mün-
chen 1762; Christoph von Stinglhaim, Die Erloschenen und noch Blühenden Alt-Adelichen 
Bayerischen Familien, Regensburg 1798. Nicht aufgenommen sind die Rammelsteiner bei F. Ty-
roller, Genealogie des altbayerischen Adels im Hochmittelalter, (Sonderausgabe) Göttingen 
1962-1969. 
Wertvolle Hinweise enthält die Handschrift „Bayrischen Adls Beschreibung" von J.M.Prey 
aus dem Jahr 1740 (Bayerische Staatsbibliothek München Cgm 2290, Bd. XXIII, 90-93) sowie 
die dem Jakob Sauerzapf zugeschriebene Sammlung genealogischer Notizen und Tafeln (Stadt-
archiv Augsburg, Reichsstadt, Schätze Nr. 2). Von der älteren Literatur sind zu nennen: Johann 
Spörl, Burgen, Dörfer und Wüstungen des Laberthaies, in: Verhandlungen des historischen 
Vereins für Niederbayern, Bd. 1/4. Heft (1847), 5-20; Karl August Böhaimb, Die Besitzer von 
51 ehemaligen Pfalzneuburgischen Hofmarken im kgl. Regierungs-Bezirke von Oberpfalz und 
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l . D i e R a m n i e l s t e i n e t im H o c h m i t t e l a l t e r 
/. /. Die Rammelsteiner als Ministerialen der Burggrafen von Regensburg 
Um das Jahr 1160 erscheint in einer Urkunde des Klosters Prüfening erstmals ein 
Adeliger, der sich nach seinem Sitz Rammelstein benannte. Bischof Eberhard von 
Bamberg (1146-1170) tauschte mit Egilolf von Stein eine Wiese auf dem Tangrintel 
und übereignete diese dem Kloster Prüfening. Unter den Zeugen befindet sich auch 
ein Adeliger namens „Wernhart von Rammeistain".5 
Rammelstein gehörte zu einer Kette von Ministerialensitzen, die sich entlang der 
Schwarzen Laber auf der Jurahöhe zwischen Viehhausen und Deuerling (Lkr. 
Regensburg) in dichter Folge aneinanderreihten. Zu diesen zählten Viehhausen, 
Goppenhof, Thumhausen, Rammelstein, Eichhofen, Irgertshofen, Weihenstefen 
(untergegangener Ort zwischen Eichhofen und Hillohe), Steinerbrückl und Deuer-
ling. 6 Die Adelssitze lagen am Rand des Paintener Forstes, der sich auf der Hochflä-
che zwischen Altmühl und Schwarzer Laber bis an den Frauenforst bei Haugenried 
erstreckte und bei Deuerling und Eichhofen dicht an das Labertal heranreichte. 
In welchem Dienstverhältnis die Rammelsteiner standen, läßt sich auf der Grund-
lage einer einzigen urkundlichen Erwähnung aus dem 12. Jahrhundert nicht eindeu-
tig beantworten. Eine Antwort kann nur im politischen Kontext gesucht werden. Die 
auffällige Massierung von Ministerialensitzen zwischen Viehhausen und Deuerling 
diente offensichtlich zur Durchsetzung von Herrschaftsrechten im Paintener Forst, 
der durch seine Erzlagerstätten ein wirtschaftlich bedeutendes Bergbaugebiet im 
Regensburger Umland bildete. Herrschaftsrechtlich gehörte der Paintener Forst 
zum Tangrintel und damit zur Bamberger Bischofskirche. Im 12. Jahrhundert began-
nen jedoch die Burggrafen von Regensburg, die das Labertal kontrollierten, auch die 
Regensburg, in: Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg 18 
(1858), 205-351; ders., Beiträge zur Genealogie Oberpfälzer Adelsgeschlechter, in: V H O R 23 
(1865), 285 ff.; Joseph Schmid, Geschichte der ehemaligen Hofmarken Loch und Eichhofen an 
der Schwarzen Laaber, 1899 (Archiv des Historischen Vereins Regensburg, MSO 959); zur 
Burg Loch vgl. Dieter Schwaiger, Die Burgruine Loch bei Regensburg-eine bayerische Höhlen-
burg, in: Burgen und Schlösser 34 (1993), 25-34 und Andreas Boos, Die früh- und hochmittel-
alterlichen Burgen im Süden der Oberpfalz, Diss. Regensburg 1993, 488-491 (im Druck); zur 
Herrschaftsgeschichte im Labertal vgl. Manfred Jehle, Parsberg, München 1981 (= Histori-
scher Atlas von Bayern 51). 
D Andrea Schwarz, Die Traditionen des Klosters Prüfening (= Quellen und Erörterungen zur 
Bayerischen Geschichte NF 39), München 1991, Nr. 196 (ca. 1160-1170). 
Als Beleg wird im folgenden je eine urkundliche Nennung aus dem 12. bzw. frühen 13. Jahr-
hundert angeführt: Viehhausen: Bruno von Vienhusen (QuE NF 8, Nr.949); Goppenhof: 
Wernherr von Goppenhof (HStA München, Regensburg - Niedermünster Urk. 23); Thum-
hausen: Gozpertus von Tomenhusen (QuE NF 39, Nr. 153); Eichhofen: Wichmann von Ichen-
houen (QuENF 39, Nr. 196); Irgertshofen: Rahwin von Hergolteshouen (QuE NF 39, Nr. 196), 
A. Schwarz sieht darin nicht Irgertshofen bei Eichhofen, sondern Erggertshofen, Gmd. Breiten-
brunn/Lk. Neumarkt. Die gemeinsame Nennung mit Eichhofen und Rammelstein spricht 
jedoch für Irgertshofen in der Gemeinde Nittendorf (vgl. auch QuE 1, Nr. 33); Weihenstefen/ 
Weihenstetten: Gozbert von Wihensteten (QuE NF 39, Nr. 32), vgl. Karte des Amtes Laaber 
von Christoph Vogel (HStA München: Plansammlung 3596), hierzu: D. Schwaiger, Weihenste-
fen - eine Wüstung an der Schwarzen Laber, in: Die Oberpfalz 80, 1992, 11-14 , A. Schwarz 
vermutet dagegen Weiherstetten in der Gemeinde Parsberg; Steinerbrückl: Eggebert von Stai-
ninbrugge (QuE 39 NF 39, Nr. 41); Deuerling: Reimpot von Tuerlinge (QuE NF 8, Nr. 1012). 
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nordöstlichen und südlichen Randgebiete des Tangrintels in ihren Machtbereich ein-
zubeziehen.7 Der Paintener Forst und das daran anschließende Rodungsgebiet auf 
dem südlichen Tangrintel mit den Zentren Painten und Maierhöfen, wo die Burggra-
fen mit der Bamberger Vogtei belehnt waren, bildeten eine Landbrücke zwischen 
dem unteren Labertal und den Besitzungen der Burggrafen an der Altmühl. Die 
Herrschaft der Burggrafen zwischen den beiden Flußtälern konnte sich dabei auf 
Vogteirechte, auf mit Hochgerichtsbarkeit verbundene Geleitrechte und nicht 
zuletzt auf das Bergregal im erzreichen Paintener Forst stützen. 
Vor dem Hintergrund dieser auf den Tangrintel ausgreifenden Territorialpolitik 
der Burggrafen ist es möglich, die Rammelsteiner wie auch die Eichhofer zu jenen 
ursprünglich bambergischen Ministerialen zu rechnen, die im 12. Jahrhundert in 
burggräfliche Abhängigkeit gekommen sind. 8 
Wernhart von Rammelstein, der Egilof von Stein in der oben genannten Prüfenin-
ger Urkunde als Zeuge folgte, dürfte zusammen mit Friedrich von Thumhausen, 
Wichman bzw. Marquart von Eichhofen und Rahwin von Irgertshofen für Egilof 
gezeugt haben, während die folgenden Zeugen Konrad von Kochenthal und seine 
Brüder sowie Gotpold von Osterhofen eindeutig als Bamberger Ministerialen zu 
identifizieren sind. Egilolf von Stein aber stand mit ziemlicher Sicherheit im Dienst 
der Burggrafen. Er war zwar vom Bamberger Bischof Eberhard mit einer Wiese auf 
dem Tangrintel belehnt, doch schließt diese Belehnung ein burggräfliches Dienstver-
hältnis nicht aus. In einer Urkunde des Stiftes Obermünster tritt ein („vir nobilis") 
Egilolf von Stein unmittelbar nach dem Burggrafen Friedrich (1149-1181) als 
Zeuge auf.9 Bemerkenswert ist auch, daß die in Steinerbrückl ansässigen Herren von 
Stein in den Prüfeninger Urkunden überwiegend zusammen mit den Burggrafen 
bzw. deren Ministerialen erscheinen.10 Auch die Tatsache, daß ihre Burg Stein an 
einem Kontrollpunkt bei der Laberbrücke in Steinerbrückl lag, über die eine Reichs-
straße führte, spricht für eine Abhängigkeit von den Burggrafen, die die Verkehrs-
wege im Labertal kontrollierten.1 1 Somit läßt sich schließen, daß die Rammelsteiner 
um 1160 einer Adelsgruppe am Rand des Paintener Forstes angehörten, die im 
Dienst der Burggrafen von Regensburg stand. 
7 Jehle, Parsberg, 92. Das Vordringen der Burggrafen an der Peripherie des Tangrintels 
beschreibt Jehle an den Beispielen Eichhofen, Etzenberg, Kollersried und Herrnried (S. 36); Im 
südlichen Tangrintel besaßen die Burggrafen die Vogtei über die auf dem Tangrintel gelegenen 
Güter des Klosters Biburg (Jehle. 86ff.). 
8 Eine Ausdehnung des burggräflichen Einflusses auf bambergische Ministerialensitze stellt 
Jehle in Eichhofen, Schönhofen, Großetzenberg, Herrenried, Kollersried und Laufenthal fest 
(Vgl. Jehle, Parsberg, 409 und 438). 
QuE 1, Nr. 65; In derselben Zeugenreihe befindet sich auch ein „Wernhart de Ichenhoven" 
(Eichhofen). 
1 0 QuE 39 Nr. 41,57, 65, 128 (Ein Egilolf von Stein erscheint hier in der Zeugenliste unmit-
telbar nach dem Regensburger Burggrafen Heinrich III.), 145; Auch Gozbert von Tomenhusen 
(Thumhausen) befindet sich unter den Zeugen einer Urkunde des burggräflichen Ministerialen 
Siegfried, ohne daß jedoch aus seiner Stellung in der Zeugenfolge eine eindeutige Aussage über 
seine Abhängigkeit gemacht werden könnte. 
1 1 Zur Bedeutung der Herren von Steinerbrückl und zur strategischen Lage ihrer Burg 
vgl. Andreas Boos, Der Burgstall „Egelsburg" bei Deuerling, hochmittelalterlicher Sitz der 
Herren von Steinerbrückl - Zur historischen Identifikation eines Geländedenkmals (in 
diesem Verhandlungsband S. 19ff.). Die Herren von Stein gehörten der Schicht der „Nobiles" 
an. 
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/. 2. Der Name Rammelstein 
Der Name Rammelstein (in den Urkunden stets ohne Konsonantenverdoppelung 
„Ramelstein") hat sich bis heute als ein Ortsname erhalten und benennt einen Guts-
hof nordöstlich von Haugenried in der Gemeinde Nittendorf. Rammelstein ist 
jedoch ein Burgenname. Er setzt sich zusammen aus dem Grundwort „Stein" (Fel-
sen, Burg) und dem Bestimmungswort „Ramel". Die Deutung des Bestimmungswor-
tes „Ramel" ist problematisch, da es sich nicht um einen Eigennamen handelt. Im 
Bayerischen Wörterbuch von Schmeller Findet sich unter „ramel" die Bedeutung 
„rußiger, schmutziger Mensch", abgeleitet vom mittelhochdeutschen Substantiv 
„räm" (Schmutz, Ruß") . 1 2 Der Name „Ramelstein" könnte darum als „Burg des 
rußigen Mannes" gedeutet werden. Diese Namensbildung läßt auf eine Beziehung 
der Rammelsteiner zur Eisenverhüttung schließen, die in den Forstgebieten zwi-
schen Donau und Laber (Frauenforst und Paintener Forst) bis heute ihre Spuren im 
Gelände hinterlassen hat. Wie die Untersuchungen von Waleska Vogt-Eisenschink 
im Paintener Forst zeigen, führte der „Regensburger Steig" zwischen Painten und 
Haugenried durch ein ausgedehntes Bergbaurevier mit Grubenfeldern und Eisenver-
hüttungsplätzen. 1 3 Die oberflächennahen Kreideerze wurden in trichterförmigen 
Schächten (Pingen) abgebaut und in Windöfen verhüttet. Auch der Name der Wald-
abteilung „Arreszügen/Arraszig/Arasziga" (abgeleitet von ahd. aruzzi, mhd. arz = 
Erz) sowie zahlreiche Grubenfelder und Eisenschlacken im nördlichen Paintener 
Forst weisen auf Eisenverhüttung h in . 1 4 Eine exakte zeitliche Einordnung der Eisen-
gewinnung ist mangels schriftlicher Quellen und nach den bisherigen Ergebnissen 
archäologischer Untersuchungen noch nicht möglich. Aufgrund der bisherigen 
Erkenntnisse kann nach Vogt-Eisenschink jedoch davon ausgegangen werden, daß 
die Bergbau- und Verhüttungsspuren im nördlichen Paintener Forst nicht keltischer, 
sondern mittelalterlicher Herkunft sind. 1 5 
Vermutlich bestanden auch in der Nähe des heutigen Rammelsteinhofes Schmelz-
öfen, in denen Eisenerze aus dem angrenzenden Paintener Forst verhüttet wurden. 
Eisenschlackenfunde im Umfeld des Rammelsteinhofes sowie eine nahe am Hof 
1 2 Schmeller, Bayerisches Wörterbuch, Bd.2/1 (Sonderausgabe, 1985), 88; Lexer, Mittel-
hochdeutsches Taschenwörterbuch, 37. Aufl., Stuttgart 1983; O. Schade, Altdeutsches Wör-
terbuch, Bd.2, 2. Aufl., Hildesheim 1969; 
1 3 W. Vogt - Eisenschink, Erfassung von Bergbau- und Eisenverhüttungsplätzen im Raum 
Regenshurg- Kelheim, in: Die Oherpfab - ein europäisches Fisenzentrum. Arnberg 1 987. 27— 
37. 
1 4 Vgl. „Araszig" auf der Karte des Pflegamtes Hemau von Christoph Vogel; Zur Verbreitung 
von Grablöchern im Paintener Forst vgl. Erwin Rütte, Zur Frage der Kelheimer Erzgrubenfel-
der, in: Beiträge zur Heimatkunde von Niederbayern II (1970), 16 ff. (mit Lit.) und Vogt-Eisen-
schink (wie Anm. 13). 
1 5 Vogt - Eisenschink (wie Anm. 13), 29; zu archäologischen und geologischen Befunden 
nördlich von Kelheim vgl. U. Zahn, Neuere Untersuchungen zur mittelalterlichen Erzgewin-
nung auf der südlichen Frankenalb, in: Verhandlungen des Historischen Vereins für Niederbay-
ern 105 (1979), 139-153; Ingrid Burger und Hans Geisler, Archäologisches zur Eisenverhüt-
tung in und um Kelheim, Weltenburger Akademie, Kelheim 1983; Erwin Rütte, Der Bergbau 
auf Eisenerz in Viereichen im Frauenforst zwischen Kelheim und Regensburg, Weltenburger 
Akademie, Kelheim 1980; Nach U. Zahn fällt die Hauptaktivität der Eisengewinnung auf der 
südlichen Frankenalb in das 9. und 10. Jahrhundert. Die bisherigen Untersuchungsergebnisse 
schließen jedoch eine Kontinuität der Eisengewinnung im Paintner Forst zumindest bis Ende 
des Hochmittelalters keineswegs aus. 
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gelegene Kohlstätte („Kohlstattacker" und „Kohlstattberg" PINr. 372 und 374) kön-
nen als Indizien für eine Eisenverhüttung beim Rammelsteinhof angeführt wer-
den. 1 6 Die Rammelsteiner besaßen noch im 15. Jahrundert die erzreichen Forstabtei-
lungen „Arreszügen" und „Sperbereck" nordwestlich von Haugenried. Daß die 
Rammelsteiner in einer Beziehung zur Eisengewinnung standen, zeigt sich aber vor 
allem auch daran, daß sie im 14. Jahrhundert an der Schwarzen Laber einen Eisen-
hammer errichtet haben. 
/. 3. Die Nikolauskirche bei Haugenried 
Auf den Eisenerzbergbau im Paintener Forst weist auch die kleine romanische 
Wehrkirche bei Haugenried (Gemeinde Nittendorf) hin, die im Volksmund heute 
noch als „Bergleutkirche" bezeichnet wird. Der Legende nach soll sie im frühen Mit-
telalter von einem Einsiedler errichtet worden sein, der die heidnischen Bergleute 
zum christlichen Glauben bekehrte. Der heilige Bonifatius selbst habe sie auf einer 
Jagd im Frauenforst geweiht.17 
Die Erbauung der romanischen Chorturmkirche läßt sich in das 12. Jahrhundert 
datieren.1 8 Das Kirchlein steht auf einer felsigen, zum Rammelsteinhof hin steil 
abfallenden Anhöhe außerhalb des Dorfes Haugenried am ehemaligen Regens-
burger Steig. Haugenried selbst ist eine hochmittelalterliche Rodungssiedlung am 
Zugang zum Paintener Forst. Von hier aus führte eine Straße durch das Bergbau-
gebiet im Paintener Forst in Richtung Painten, von Haugenried aus haben auch die 
Eisentransporte in das wohl wichtigste Absatzgebiet, die Stadt Regensburg, ihren 
Ausgang genommen. Der Regensburger Steig führte von Haugenried über Thum-
hausen nach Schönhofen. Von dort dürfte das Eisen auf dem „ Arzweg" über die Jura-
hochfläche nach Etterzhausen an die Naab verfrachtet und auf dem Schiffsweg 
nach Regensburg transportiert worden sein. 
Die Errichtung einer romanischen Wehrkirche außerhalb des Dorfes Haugenried 
und in unmittelbarer Nähe des Gutes Rammelstein drängt geradezu die Vermutung 
auf, in der Nikolauskirche einen alten befestigten Adelssitz zu sehen, nach dem sich 
das Geschlecht der Rammelsteiner benannte. In der Tat gibt es gute Gründe, die 
Nikolauskirche als Teil einer untergegangenen Burganlage zu betrachten: 
- Die wirtschaftliche und geopolitsche Bedeutung des Paintener Forstes für die Ter-
ritorialpolitik der Burggrafen läßt es als durchaus wahrscheinlich erscheinen, daß 
1 6 Hans Weininger berichtet 1858 („Von Sinzing nach Laber", in: Unterhaltendes Sonntags-
blatt Nr. 49/50 des Bayerischen Volksblattes Regensburg), daß man auf den Feldern bei der 
Nikolauskirche in Haugenried überall Eisenschlacken finde. Auch J.B.Stoll (Kurzgefaßte 
Geschichte der Stadt Kelheim, in: V H N 9, 1863, 159ff.) erwähnt, daß es bei Haugenried 
Eisenerze gebe, die jedoch nicht mehr abgebaut würden. In Poikam an der Donau zwischen Kel-
heim und Regensburg wurde von Rainer Christlein ein Adelshof ausgegraben, der im Spätmit-
telalter zu einer Burg ausgebaut wurde. An das Gehöft war „für die ganze Besiedlungsdauer an 
diesem Platz die hüttenmäßige Verarbeitung von Eisenerz gebunden". Die 20 gefundenen Öfen 
stammten aus dem 11. und 12. Jahrhundert sowie aus dem 14. und 15. Jahrhundert. (Rainer 
Christlein, Die Burg von Poikam im Landkreis Kelheim - ein Denkmal mittelalterlicher Sozial-
geschichte und seine Erforschung, in: Rhein-Main-Donau A G Baubericht 1974,1975,28-38). 
1 7 Emmi Böck, Regensburger Stadtsagen. Legenden und Mirakel, Regensburg 1982, 96. 
1 8 Die Kunstdenkmäler von Bayern, Bd. X X (Bezirksamt Stadtamhof), München 1914, 95-
96: 2. Hälfte des 12. Jh. 
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der Hauptzugangsweg zum Paintener Forst und die Verbindung nach Painten 
durch eine Ministerialenburg kontrolliert und gesichert wurden. 
- Die Kirche steht außerhalb des Dorfes Haugenried auf einer felsigen, nach Nor-
den steil abfallenden Anhöhe, die aus strategischen Gründen als Standort einer 
Burg geeignet erscheint. 
- Die Kirche hat auf der Südseite des Langhauses einen zugemauerten erhöhten 
Eingang. Dieser könnte mit einem Adelssitz in Verbindung gestanden haben. 1 9 
Das Patrozinium des heiligen Nikolaus gehörte außerdem seit dem 2. Kreuzzug 
mit zu den bevorzugten Patrozinien von Burgkapellen. 
- Der Gutshof Rammelstein liegt in einer Mulde unterhalb von Haugenried. Er 
könnte als der zur Burganlage gehörende Wirtschaftshof in Betracht kommen. Im 
16. Jahrhundert wird das Gut als „der Hof zum Ramelstein" bezeichnet.20 
- In Haugenried ist kein Adelsgeschlecht ansässig gewesen, das sich nach dem Ort 
benannte. Die Rammelsteiner besaßen aber noch im 15. Jahrhundert die Grund-
und Gerichtsherrschaft über einen Teil des Dorfes, so daß Haugenried als eine 
zum Burgbezirk Rammelstein gehörende Siedlung in Betracht zu ziehen wäre. 
Wenn es auch eine Reihe von Anhaltspunkten dafür gibt, die Nikolauskirche von 
Haugenried als Teil einer untergegangenen Burg Rammelstein zu betrachten, so 
fehlt dennoch der entscheidende Beweis, nämlich der archäologische Nachweis für 
einen Burgstall. Bislang konnten bei Geländebegehungen weder Gräben noch Be-
festigungswälle auf der ungeschützten Südseite festgestellt werden. Ausgrabungen 
haben nicht stattgefunden. Solange jedoch ein archäologischer Nachweis für einen 
Burgstall fehlt, muß eine Burganlage bei der Nikolauskirche ausgeschlossen werden. 
Als Stammsitz der Rammelsteiner käme dann der Rammelsteinhof in Frage. Der 
Nikolauskirche aber wäre die Funktion einer Wehrkirche zuzuschreiben, die im Ver-
teidigungsfall den Rammelsteinern als Burg und den Bergleuten als Zufluchtsstätte 
gedient hat. 2 1 Festzuhalten ist, daß der Name auf eine befestigte Anlage auf einem 
Felsen hinweist. 2 2 Es fällt auch auf, daß unter den Ministerialensitzen am Rand des 
1 9 Auf die bauliche Ähnlichkeit der Haugenrieder Kirche mit der von Aicholding bei Rieden-
burg hat v.Voith hingewiesen (ders., Technisch-historische Beiträge zu einer Geschichte des 
ehemaligen Eisenberg- und Hüttenwesens im Nordgaue, in: V H O R 4, 1838, 504); Die romani-
sche Chorturmanlage Aicholding wurde in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts errichtet. Die 
4,5 in über dem Boden liegende Einstiegsöffnung war einst über einen hölzernen Gang mit dem 
Wohngebäude verbunden (vgl. Denkmäler in Bayern Bd. 11/30: Der Landkreis Kelheim, Mün-
chen 1992, 406); Eine Deutung der Funktion der erhöhten Einstiegstür bei der Nikolauskirche 
von Haugenried bereitet jedoch Probleme, da diese nicht, wie bei den oberpfälzischen romani-
schen Kapellen mit profanen Obergeschossen üblich, einen Zugang zur Westempore bildet 
(vgl. Rolf Jakob, Vorromanische und romanische Sakralarchitektur in der Oberpfalz, Weiden 
1982, 161 f.). Es scheint, daß die Tür einen Zugang zum Turm ermöglichte, der im Verteidi-
gungsfall die Funktion eines Bergfrieds erfüllte. 
2 0 StA Landshut, Zivilakten Rep. 97d Fasz. 704 Nr. 38. 
2 1 Zur Typologie und Funktion von Wehrkirchen vgl. Michael W. Weithmann, Wehrkirchen 
in Oberbayern, in: Schönere Heimat 81 (1992), 211-222; Wer die Kirche St. Nikolaus erbaut 
hat, entzieht sich unseren Kenntnissen. Es wäre aber durchaus denkbar, daß die Rammelsteiner 
in strategisch günstiger Position in der Nähe ihres Hofes eine Wehrkirche errichteten, zumal die 
Erbauung der Kirche in eine Zeit fällt, in der die Rammelsteiner bei Haugenried ansässig waren. 
2 2 Zum Burgennamen -stein vgl. J. Zeune, Salierzeitliche Burgen in Bayern, in: H. W. Böhme 
(Hrg.), Burgen der Salierzeit, Teil 2, 1991, bes. 181 f. 
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Paintener Forstes Rammelstein neben Stein (Burg bei Steinerbrückl) als einziger 
Name mit dem Suffix -stein vorkommt, während die übrigen Adelssitze nach Orts-
namen mit dem Suffix -hausen, -hofen, -hof und -ing bezeichnet werden und sicher-
lich nicht als befestigte Adelssitze in Frage kommen. 
/. 4. Das Wappen der Rammelsteiner 
Das Wappen der Rammelsteiner zeigt einen silbernen Widder auf rotem Feld, der 
einen schrägen gelben Dreiberg emporsteigt.23 Die Entstehung des Wappens läßt 
sich auf eine heraldische Umdeutung von „räm" (Ruß, Schmutz) in einen Widder 
zurückführen, der im Mittelhochdeutschen als „ram" bezeichnet wurde. 
RAMMELSTERfER 
7.5. Die Rammelsteiner als Ministerialen der Wittelsbacher 
Nach dem Aussterben der Burggrafen von Regensburg und der Landgrafen von 
Sterling erhoben die wittelsbachischen Herzöge Anspüche auf das burggräfliche 
Erbe. Sie begannen, das Regensburger Umland machtpolitisch zu organisieren, und 
errichteten in Abbach und Pettendorf Stützpunktsburgen. 2 4 Bald nach 1180 hatten 
die Wittelsbacher auch im unteren Labertal Fuß gefaßt. Die Besitzungen aus dem 
burggräflichen Erbe konzentrierten sich um Deuerling. Das älteste wittelsbachische 
Urbar (ca. 1231) nennt einen Hof und eine Mühle in Deuerling sowie drei Güter in 
Heimberg und Hillohe, die dem Amt Abbach zugeordnet werden. 2 5 Herzog Ludwig 
2 3 Hefner/ Seyler, Die Wappen des bayerischen Adels, Reprint, Neustadt 1991,29 (= J. Sieb-
macher's Wappenbuch Bd. 22). 
2 4 Alois Schmid, Die Territorialpolitik der frühen Wittelsbacher im Raum Regensburg, in: 
Z B L G 50 (1987), 367-410. 
2^ Ingrid Heeg-Engelhart, Das älteste bayerische Herzogsurbar (= QuE NF 37), München 
1990,216-225. 
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der Kelheimer besaß auch das Patronatsrecht über die Pfarrkirche in Deuerling. 2 b 
Die Rammelsteiner traten spätestens nach 1196 in den Dienst der Herzöge. Unter 
den wittelsbachischen Ministerialen, die im Jahr 1237 an einem Gerichtstag Herzog 
Ottos II. in der Nähe Regensburgs teilnahmen, befand sich auch Rudger von Ramel-
stein. 2 7 Dieser ist identisch mit jenem Rudger von Rammenstein (!), der um 1234 als 
Zeuge in einer Urkunde des Klosters Scheyern auftritt und eine Schenkung des wit-
telsbachischen Ministerialen Liutold von Au bezeugt.28 Liutold von Au hatte das 
herzogliche Hofamt des Schenken (pincerna) inne. Er war ein Sohn Liutolds von 
Kelheim und ist als wittelsbachischer Ministeriale wiederholt im Raum Regensburg 
in Erscheinung getreten, u.a. zusammen mit Rudger von Ramelstein auf dem Ge-
richtstag Ottos im Jahr 1237. 2 9 
Rudger von Ramelstein dürfte der Sohn Heinrichs von Ramelstein gewesen sein, 
der um 1210 als Vetter (patruelis) Rudigers von Thumhausen genannt wird . > 0 Im 
Jahr 1228 wurde Rudiger von Ramelstein zusammen mit den benachbarten Adeligen 
Friedrich von Thumhausen, Wernher von Goppenhof und Wernher von Eichhofen 
von Papst Gregor IX. wegen Räubereien an Besitzungen des Stiftes Niedermünster 
exkommuniziert.31 Die Pfarrer von Deuerling und Eilsbrunn waren von den päpst-
lichen Commissaren angewiesen, diesen Adeligen die Sakramente zu verweigern. 
Um welche Besitzungen des Stiftes Niedermünster es sich dabei handelte, bleibt 
unklar. Zum Damenstift Niedermünster gehörten der auf der Albfläche zwischen 
Kelheim und der Schwarzen Laber gelegene erzreiche Frauenforst sowie Besitzun-
gen in Sinzing, Irlbrunn und Kelheimwinzer. Die Exkommunikation der wittels-
bachischen Ministerialen wie auch des Herzogs selbst wirft jedoch ein Licht auf die 
aggressive Territorialpolitik der Wittelsbacher. Die Herzöge besaßen die Vogtei 
über das Reichsstift Niedermünster. 3 2 Außerdem waren sie auch im Besitz des Berg-
regals, das ihnen König Friedrich im Jahr 1219 verliehen hatte.3 3 Gestützt auf Geleit-
recht, Vogtei und Bergregal konnten die Herzöge im Rahmen ihrer ausgreifenden 
Territorialpolitik im Umland von Regensburg darangehen, den Frauenforst zwi-
schen Donau und Laber unter ihre Kontrolle zu bringen, so daß sich das Reichsstift 
Niedermünster gezwungen sah, für seinen Schutz den Papst in Anspruch zu neh-
34 
men. 
2 6 jehle, Parsberg, 128. 
2 7 F. M . Wittmann, Monumenta Wittelsbacensia. Urkundenbuch zur Geschichte des Hauses 
Wittelsbach (= QuE 5), München 1857, 65 Nr. 27. 
2 8 M.Stephan, Die Traditionen des Klosters Scheyern (= QuE NF 36/1), München 1986, 
136 Nr. 141. 
2 9 Vgl. Günther Flohrschütz, Machtgrundlagen und Herrschaftspolitik der ersten Pfalzgra-
fen aus dem Haus Wittelsbach, in: Die Zeit der frühen Herzöge, hg.v. H . Glaser, München 
1980, bes. 83 f.; Schmid (wie Anm. 24), 389. 
3 0 J. Widemann, Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters St. Emmeram 
(= QuE NF 8), München 1943, 526 f. Nr. 1033 und 1034; Rudiger von Tompenhusen erscheint 
in dieser Urkunde als „vir nobilis"! Nach Prey (wie Anm. 4) war die Schwester Rudigers namens 
Berchta mit dem Regensburger Bürger Ruprecht Kärgl verheiratet, der ebenfalls in der Zeugen-
liste der genannten Urkunde auftritt. 
3 1 HStA München: Regensburg - Niedermünster Urkunden 23 
3 2 Vgl. Franz Genzinger, Grafschaft und Vogtei der Wittelsbacher vor 1180, in: Die Zeit der 
frühen Herzöge (wie Anm. 29), 121. 
3 3 QuE 5, 23 Nr. 8. 
3 4 Mit dem Ausbau der wittelsbachischen Herrschaft zwischen Kelheim und Regensburg ist 
auch die Burg Schwarzenfels gegenüber Matting am Ostrand des Frauenforstes in Zusammen-
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Der Machtkampf um die Stadtherrschaft in Regensburg ging für die Wittelsbacher 
zwar verloren, doch gelang es ihnen, unterstützt von den Herren von Laaber, den 
Frauenforst und das Labertal unter ihre Kontrolle zu bringen. Der Tangrintel und 
der Paintener Forst mußten aber den Grafen von Hirschberg überlassen werden, die 
ihrerseits versuchten, ihren Herrschaftsbereich bis an die Schwarze Laber auszudeh-
nen. 3 5 Der Großteil der Ministerialensitze am Nordostrand des Paintener Forstes 
ging noch im 13. Jahrhundert unter, nur Viehhausen, Eichhofen und Rammelstein 
überlebten als Adelssitze. 
2. D i e R a m m e l s t e i n e r i m S p ä t m i t t e l a l t e r 
Über das Adelsgeschlecht der Rammelsteiner gibt es bis ans Ende des 14. Jahrhun-
derts nur eine sehr lückenhafte Überlieferung. Nur wenige Namen aus dem 
Geschlecht sind überliefert: Nach W. Hundt soll Arnold von Rammelstein 1284 am 
15. Turnier in Regensburg teilgenommen haben. 3 6 Zwischen 1289 und 1322 wird 
urkundlich mehrfach der Adelige Gerhard von Ramelstein genannt: 1289 erscheint 
er als Zeuge eines Vergleichs, den Bischof Heinrich von Regensburg zwischen den 
Adeligen Wernherr von Prunn und Ulrich von Altmannstein geschlossen hat. 3 7 1 293 
und 1302 bezeugt er zwei Schenkungen der Adeligen Kunigunde von Altmannstein 
an das wittelsbachische Kloster Pettendorf bei Regensburg.38 1318 siegelt er als Sal-
mann des Klosters Pielenhofen eine Urkunde, als Andreas von Kapfeiberg seinen 
Hof zu Gundelshausen an das Kloster verkaufte.39 In der handschriftlich überliefer-
ten „Bayrischen Adelsbeschreibung" von Johann Michael Prey werden Dietrich und 
dessen Sohn Ruprecht von Rammelstein als Nachkommen Gerhards aufgeführt, 
doch lassen sich diese urkundlich nicht belegen.4 0 Erst mit Jakob Ramelsteiner, der 
sich 1380 erstmals nach der Burg Loch als „Jakob Ramelsteiner vom Loch" 
benannte, beginnen sich die Quellen zu verdichten. Trotz der schmalen Überliefe-
rungsbasis läßt sich für das Geschlecht der Rammelsteiner im 14. Jahrhundert eine 
bedeutsame Entwicklung feststellen: der Aufstieg von der Ministerialität zum land-
sässigen Adel durch die Errichtung des Landsassengutes Loch an der Schwarzen 
Laber. 
hang zu sehen, von der aus ein Zugang in den Forst erfolgte. Vgl. dazu: A. Boos (wie Anm. 4), 
416-418 u. 69. Auch die Errichtung der Burg Niederviehhausen (um 1200) könnte im Rahmen 
der wittelsbachischen Burgenpolitik als Stützpunkt im Labertal und zur Sicherung einer Straße 
durch den Frauenforst erfolgt sein. Vgl. Boos, 449-454 u. 69. 
3 5 Noch im 15. Jahrhundert wird die Schwarze Laber als Grenze des Landgerichts Hirsch-
berg in Anspruch genommen. Vgl. F. Heidingsfelder, Die Regesten der Bischöfe von Eichstätt, 
Erlangen 19382, 1666. 
3 6 wie Anm. 2. 
i J HStA München: G U Riedenburg 71; Als Mitsiegler erscheinen Herzog Ludwig von Bay-
ern, Ulrich von Abensberg, Werner von Breiteneck, Ulrich von Stein und Wernherr von Prunn. 
5 8 Johann Geier, Die Traditionen, Urkunden und Urbare des Klosters St. Paul in Regensburg 
(= QuE NF 34), München 1986, Nr. 13 und 17; Auch im Jahr 1304 ist er als Zeuge Ulrichs und 
Kunigundes von Stein genannt, als diese ihr Dorf Arnbuch an den Schenken von Tögning ver-
kauften (Hundt, Bd. 1,8). 
3 9 A.Eder, Geschichte des Klosters Pielenhofen, in: V H O R 23 (1885), 142, 144 und 145. 
4 0 Prey (wie Anm. 4), XIII fo. 90. Ferner erwähnt er, daß eine Rammelsteinerin mit Wilhelm 
Reisacher von Viehhausen (t 1319) verheiratet war. Sabina von Ramelstein, dieTochter Dietrichs 
von Ramelstein, soll mit W. Muggenthaler von Eichhofen verheiratet gewesen sein (ca. 1360). 
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2.1. Aufstieg zum landsässigen Adel 
Die südlich der Schwarzen Laber gelegenen Dörfer um Deuerling gehörten nach 
der 1. wittelsbachischen Landesteilung im Jahr 1255 zum Herzogtum Niederbayern, 
während der Paintener Forst mit dem Erlöschen der Grafen von Hirschberg (1305) 
testamentarisch an die oberbayerischen Herzöge fiel . 4 1 In dem Urbar des Vitztum-
amtes Straubing (nach 1311 entstanden) zählten zu den Herzogsgütern zwei Höfe 
und eine Mühle in Deuerling sowie ein Lehen in Hillohe. Ferner beanspruchte der 
Herzog die Gerichtsherrschaft über die Dörfer Deuerling, Steinerbrückl, Eichhofen, 
Thumhausen, Haugenried, Irgertshofen, Heimberg und Hillohe, die dem Gericht 
Abbach zugeordnet waren. 4 2 Im Laufe des 14. Jahrhunderts konnten die Herren von 
Laaber ihre Hoheitsrechte auch auf die zwischen Schwarzer Laber und Donau lie-
gende Hochfläche ausdehnen und Anteile an den Dorfherrschaften gewinnen, so 
daß hier die Herrschaftsrechte der Herren von Laaber und der wittelsbachischen 
Herzöge ineinander übergingen. 4 3 Während die Ministerialen von Eichhofen noch 
im 13. Jahrhundert im Dienst der Herren von Laaber erscheinen, blieben die Ram-
melsteiner wittelsbachische Ministerialen und stiegen im Dienste der Herzöge zum 
landsässigen Adel auf. 4 4 Bereits im Jahr 1302 wird der Ritter Gerhard von Rammel-
stein als „Herr" tituliert („mit des salmans hant, hern Gerhards des Ramelstai-
ners"). 4 5 Am Ende des Jahrhunderts erscheint mit Jakob Ramelsteiner vom Loch ein 
Angehöriger der landständisch gewordenen Ritterschaft, der über ein Landsassen-
gut namens Loch verfügte und als herzoglicher Rat, Vitztum, Richter und Hof-
meister führende Positionen der wittelsbachischen Landesverwaltung bekleidete. 
Grundlage für die Landsässigkeit war der Besitz eines mit Niedergerichtsbarkeit aus-
gestatteten Gutes. Die Rammelsteiner verlegten ihren Sitz an die Schwarze Laber 
und konnten sich dort einen geschlossenen Herrschaftsbezirk schaffen, der im 
15. Jahrhundert als Hofmark Loch in Erscheinung tritt. 
2.2. Die Burg Loch 
Der Name Loch erscheint erstmals in einer Urkunde des Jahres 1380, in der sich 
der Adelige Jakob Ramelsteiner mit dem Herkunftsnamen „vom Loch" bezeichnet.46 
Die Burg wird in den Turnierreimen des Herolds Holand (1424) auch als „Lueg" 
bezeichnet. Der Name Loch bzw. Lueg (mhd. loch/louc = Höhle) ist ein Burgen-
name und charakterisiert die Burganlage gegenüber Eichhofen an der Schwarzen 
Laber ihrer Bauweise gemäß als eine Höhlenburg, wie es in gleicher Weise bei den 
österreichischen Höhlenburgen „Puxer Loch" (auch „Puxer Lueg") in der Steier-
4 1 Jehle, Parsberg, 101. 
4 2 Monumenta Boica 36/1,521. 
4 5 vgl. Jehle, Parsberg, 131 ff. 
4 4 Jehle sieht in den Rammelsteinern Burgmannen der Herren von Laaber (wie Anm. 43, 
S.417). Ein Dienstverhältnis zu den Herren von Laaber ist nicht erkennbar, die Rammelsteiner 
erscheinen auch nie unter den Ministerialen der Herren von Laaber (vgl. Jehle, 135ff.); Gegen 
eine Abhängigkeit von den Herren von Laabern spricht auch die Tatsache, daß die Hofmark 
Loch später nicht dem Pflegamt Laaber, sondern dem Landgericht Burglengenfeld zugeordnet 
war. 
4 5 MB 53, Nr. 362. 
4 6 Regesta Boica X, 51. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01746-0046-0
mark oder Loch bei Pinswang in Tirol signifikant ist. 4 7 Über die Entstehungsge-
schichte der Burg gibt es keine schriftliche Überlieferung. Ein archivalischer Ansatz-
punkt zur Datierung der Burg ergibt sich jedoch aus der Namensänderung der Ram-
melsteiner im 14. Jahrhundert. Während sich das Geschlecht vom 12. Jahrhundert 
bis Anfang des 14. Jahrhunderts nach seinem Stammsitz als „von Ramelstein" 
benannte (zuletzt Gerhard von Ramelstein in den Urkunden von 1293, 1302 und 
1318), bezeichneten sich die Rammelsteiner spätestens seit 1380 nach der Burg 
Loch als „Ramelsteiner vom Loch" bzw. „Ramelsteiner zum Loch" . 4 8 Aus der 
Namensänderung kann geschlossen werden, daß die Rammelsteiner im 14. Jahrhun-
dert ihren alten Sitz bei Haugenried aufgegeben haben und in den Besitz der Burg 
Loch gelangten, nach der sie sich bis zu ihrem Aussterben benannten. Da ein Adels-
geschlecht mit dem Herkunftsnamen „von Loch" nach bisherigen Erkenntnissen im 
Hochmittelalter nicht überliefert ist 4 9 , stellt sich die Frage, ob die Rammelsteiner 
auch die Erbauer der Burg Loch waren. Die bautechnische Datierung des Bergfrieds 
und der Ringmauer weist auf eine spätmittelalterliche Anlage hin. Antonow nimmt 
an, daß die Erbauung des Turmes „in die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts, Anfang des 
14. Jahrhunderts" fällt. Pehla rechnet den Locher Bergfried zu den wenigen echten 
Bergfrieden, die noch „zu Ende des 14.Jahrhunderts" errichtet wurden. 5 0 Auch 
A. Boos beschreibt in seiner Dissertation über die früh- und hochmittelalterlichen 
Burgen im Landkreis Regensburg die Locher Burg aufgrund ihrer Bauweise als eine 
spätmittelalterliche Anlage, die nicht vor dem 14.Jahrhundert errichtet wurde. 5 1 
Der bautechnisch gewonnene Zeitansatz deckt sich mit der archivalisch belegbaren 
Namensänderung der Rammelsteiner, so daß die Errichtung der Burg Loch als eine 
Verlegung des Adelssitzes Rammelstein bei Haugenried an die Schwarze Laber im 
14. Jahrhundert betrachtet werden kann. Die Burg Loch und die zu Füßen der Burg 
entstandene Siedlung gleichen Namens bildeten spätestens seit Ende des H.Jahr-
hunderts das Landsassengut Loch, in dem die Rammelsteiner die Grund- und 
Gerichtsbarkeit ausübten. Die kleinbäuerlich-gewerbliche, auf die Versorgung des 
Hofmarksherrn ausgerichtete Wirtschaftsstruktur des kleinen Dörfchens mit Bräu-
haus, Taverne, Mühle, Bad, Schmiede, Weberei und Töpferei spiegelt sich noch in 
den Hofmarksbeschreibungen des ausgehenden 18. Jahrhunderts. Die ursprüng-
lichen Besitzungen der Rammelsteiner jenseits der Laber (der Rammelsteinhof, die 
Höfe zu Irgertshofen und Thumhausen sowie ein Teil der Sölden von Haugenried) 
gehörten bis zur Teilung der Hofmark Loch im Jahr 1556 als einschichtige Güter zur 
Hofmark Loch, ebenso die Waldungen „Arreszügen" und „Sperbereck" im Painte-
ner Forst. Der Bau der Burg Loch kann, wie im folgenden zu zeigen ist, mit der 
Errichtung eines Eisenhammers an der Schwarzen Laber in Verbindung gebracht 
werden, dem „Hammer zum Loch". 
4 7 zu den Burgennamen Loch und Lueg vgl. O. Trapp, Tiroler Burgenbuch V, Bozen 1981, 
251 ff.; zur Burg Loch bei Eichhofen vgl. Dieter Schwaiger (wie Anm. 4) m. Lit. und Andreas 
Boos (wie Anm. 4). 
4 8 Ohne den Zusatz „vom Loch" wird in einer Urkunde von 1350 ein „her Peter der Romel-
staynaer" als Zeuge in einer Regensburger Urkunde genannt (MB 53/1, 1269). 
4 9 Die Nennung eines „camerarius domini Babenbergensis episcopi" namens „Rudigerus de 
Loh", den A.Schwarz als Rudiger von Loch in der Gemeinde Nittendorf oder Regenstauf 
bezeichnet (Schwarz, wie Anm. 5, 183 u. 308), ist kein überzeugender Hinweis auf einen Adels-
sitz Loch an der Schwarzen Laber im 12. Jahrhundert; vgl. hierzu Jehle, Parsberg, 88 Anm. 36. 
3 0 A. Antonow, Planung und Bau von Burgen im süddeutschen Raum, Frankfurt/M. 1983, 
325; H.-K. Pehla, Wehrturm und Bergfried im Mittelalter, Diss. Aachen 1974, 291. 
5 1 Boos, Diss. 1993 (wie Anm.4), 488-491. 
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2.3. Der Hammer zum Loch 
Das Eisengewerbe der Oberpfalz erlebte im 13. und 14. Jahrhundert einen tief-
greifenden Strukturwandel. Zum einen entstanden durch die Ausnutzung der Was-
serkraft an Flüssen zahlreiche Eisenhämmer, deren Standorte nicht mehr an die 
Nähe der Lagerstätten gebunden waren, zum anderen erreichte der Amberger und 
Sulzbacher Bergbau eine marktbeherrschende Stellung, die in der kartellartigen 
Zusammenschließung der oberpfälzischen Eisenhämmer ihren Ausdruck fand. 5 2 
Auch am Unterlauf der Schwarzen Laber entstanden im 14. Jahrhundert in Schön-
hofen und Loch Hammerwerke, die erst im 15. Jahrhundert schriftlich in Erschei-
nung treten. Der Hammer zu Schönhofen ist erstmals im Jahr 1413 faßbar, als ein 
Hammermeister namens Erlbeck erwähnt wird; der Hammer zum Loch wird erst im 
Jahr 1451 genannt, als es zwischen Dietrich Rammelsteiner und den beiden Ham-
mermeistern zu einem Streit um den Erbzins gekommen war.D J ) Der Streit gibt Auf-
schluß über die rechtliche Stellung des Hammers. Eigentümer (Grundherr) des 
Eisenhammers waren die Rammelsteiner, die den Hammer zu Erbrecht an einen 
Hammermeister verliehen hatten und dafür einen jährlichen Zins bezogen. Die 
Errichtung des Eisenhammers muß jedoch lange vor 1453 erfolgt sein. Seine erste 
schriftliche Erwähnung fällt erst in eine Zeit, als der Hammer in eine wirtschaftliche 
Krise geraten war, die zu Rechtsstreitigkeiten und schließlich zum Verkauf des 
Eisenhammers geführt haben. Daß der Hammer aber schon Ende des 14. Jahrhun-
derts wirtschaftlich florierte, kann aus der Stellung Jakob Rammelsteiners geschlos-
sen werden, der als Vitztum im Sulzbacher Montanrevier die herzoglichen Interes-
sen zu vertreten hatte. Jakob Rammelsteiner muß, wie Freiherr von Brand urteilt, 
„ein außerordentlich vermögender Mann gewesen sein" 5 4. Wolfgang von Stromer 
mutmaßt, daß Jakob Rammelsteiner „einer eigentümlichen Ingolstadt-Nürnberger 
Finanzerfamilie" angehörte. 5 5 Seine Finanzkraft läßt sich ohne Verfügungsgewalt 
über adäquate wirtschaftliche Einkunftsquellen nicht erklären. Die wirtschaftliche 
Stärke Jakob Rammelsteiners läßt darum durchaus den Schluß zu, im Eisenhammer 
zum Loch die Grundlage seiner Finanzkraft zu sehen. Diese Annahme kann dadurch 
gestützt werden, daß Jakob Rammelsteiner im Jahr 1401 auch als Besitzer des Eisen-
hammers von Essing an der Altmühl in Erscheinung tritt. In einem Rechtsstreit mit 
Hans Hegnein wegen 33 Pfund Schineisen wurde Jakob Rammelsteiner der Hammer 
zu Essing als Entschädigung überlassen, bis seine Ansprüche erfüllt wären . 5 6 Die 
Tatsache, daß der Hammer zum Loch nicht in der Hammereinigung von 1387 
erscheint, kann nicht als ein Argument gegen die Existenz des Hammers im 14. Jahr-
hundert gelten. In der Großen Hammereinigung waren alle Eisenhämmer zusam-
5 2 vgl. Die Oberpfalz - ein europäisches Eisenzentrum. 600 Jahre Große Hammereinigung 
(= Schriftenreihe des Bergbau- und Industriemuseums Ostbayern Bd. 12/1), Amberg 1987. 
5 3 J.N.Müller, Chronik der Stadt Hemau, Regensburg 1861 (Neuaufl. 1972,47); 1435 wird 
der Hammer Schönhofen im Salbuch der Herrschaft Laaber genannt (vgl. Jehle, Parsberg, 413); 
Johann Spörl, Burgen, Dörfer und Wüstungen des Laberthaies (wie Anm. 4), 11. 
5 4 Freiherr von Brand, Burg und Schloß Neidstein und ihre Bewohner von 1050 bis zur 
Gegenwart, 1971,65. 
v. Stromer, Die Große Hammereinigung vom 7. Januar 1387, in: Die Oberpfalz - ein 
europäisches Eisenzentrum (wie Anm. 52), 188, Anm. 85; Beziehungen der Rammelsteiner von 
Loch zu dem Ingolstädter Goldschmied und Metallurgen Paulus Ramensteiner, der 1420-1421 
die städtische Schmelzhütte in Ingolstadt leitete, lassen sich jedoch nicht feststellen. 
5 6 HStA München: Kurbaiern 19834. 
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mengeschlossen, die von Amberg Eisenerz bezogen. Daneben gab es aber auch 
Eisenhämmer außerhalb der Einung („Ausleute"), die nicht vom Amberger Eisenerz 
abhängig waren. 3 7 Zu ihnen dürften auch der rammelsteinische Eisenhammer zum 
Loch, der Hammer zu Schönhofen und der Hammer von Essing gehört haben, die 
um 1400 ihre Rohstoffversorgung noch aus dem nahe gelegenen Paintener Forst, aus 
dem Frauenforst und dem Essinger Forst sicherstellen konnten. 
Somit kann ein zeitlicher Zusammenhang zwischen der Errichtung des Eisenham-
mers und der Verlegung des Adelssitzes Rammelstein an die Schwarze Laber herge-
stellt werden, der die Entstehung der Burg Loch erklären könnte. Die Burg mit dem 
nahezu anachronistisch anmutenden runden Bergfried diente nicht nur als neues 
repräsentatives Herrschaftszentrum, sondern auch zum Schutz des „Hammers zum 
Loch", der wie die Burg im 14. Jahrhundert errichtet worden sein dürfte und eine 
bedeutende Einnahmequelle für Jakob Rammelsteiner bildete. 
2.4. Die Rammelsteiner im Dienst der wittelsbachischen Landesverwaltung 
Jakob Rammelsteiner 
Jakob Rammelsteiner zählt zu den bedeutendsten Vertretern des Geschlechts. Er 
gehörte dem landsässigen Adel an und stand als Landrichter, Vitztum und Hofmei-
ster im Dienste der wittelsbachischen Herzöge. 
Jakob Rammelsteiner war nach Preys Adelsbeschreibung ein Sohn Ruprechts von 
Rammelstein und Ludias von Baiersdorf. Prey vermutet, daß er mit einer namentlich 
nicht bekannten Frau aus dem Geschlecht der Preysing von Wolnzach verheiratet 
war. 5 8 Urkundlich wird er erstmals 1378 als Aussteller einer Urkunde des Klosters 
Pielenhofen genannt.59 1380 erscheint er als Mitsiegler einer Urkunde Hadamars 
von Laaber, in der dieser dem Rat der Stadt Regensburg gelobt, ein Jahr lang das Amt 
des Bürgermeisters von Regensburg zu übernehmen. Jakob Rammelsteiner war 
1384/85 Landrichter von Sulzbach, das 1373 aus dem neuböhmischen Besitz Kaiser 
Karls IV. an die Wittelsbacher zurückgekommen war. 1384 entschied Jakob Ram-
melsteiner als Landrichter von Sulzbach einen Streit zwischen Hans von Parsberg 
und Stephan von Wolfstein um die Burgen Neidstein und Hirschau. 6 1 1385 er-
scheint Jakob Rammelsteiner als Pfleger von Velburg. 6 2 Im Städtekrieg von 1388 
unterstützte Jakob Rammelsteiner Herzog Friedrich in der Auseinandersetzung mit 
Nürnberg. 1389 quittierte er als Vogt zu Hersbruck eine Entschädigung des Nürn-
berger Burggrafen Friedrich für zwei vor Rothenberg verlorene Pferde.6 3 In einer 
Klage gegen den bayerischen Herzog beschwerte sich die Reichsstadt Nürnberg auf 
dem Reichstag über den „Ramsteyner Vogt zu Harsprugg".6 4 1389 überließ ihm der 
Herzog die an den Nürnberger Bürger Kraft Beheim verpfändete Burg Neidstein bei 
3 7 vgl. Wolfgang von Stromer, (wie Anm. 55), bes. 153. 
5 8 Prey, XXIII fo. 90. 
5 9 Eder(wieAnm. 39), 172. 
6 0 RB X, 51 (mit der ersten Nennung von Loch). 
6 1 RB X, 143; Freiherr von Brand (wie Anm. 54), 60; weitere Nennungen als Landrichter: 
HStA München: Schloß Neidstein, Fase. I; Kurbaiern 22909, 22912 (vgl. Brand, 60, Anm.69) 
und 22476; RB X, 147. 
6 2 HStA München: Pfalz Neuburg Klöster und Pfarreien 1101. 
6 3 HStA München: Urkunden Brandenburg - Bayern 832. 
6 4 Deutsche Reichstagsakten, Bd. II, hg.v. Julius Weizsäcker, Göttingen 1956, Nr. 8,29-32. 
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Sulzbach. 6 3 1391 wurde Jakob Rammelsteiner herzoglicher Vitztum in Sulzbach. 6 6 
Zur Vergütung der Ausgaben, die er im Städtekrieg gehabt hatte, wurden ihm 1392 
von Herzog Friedrich die Einkünfte des Vitztumamtes und Landgerichts Sulzbach 
überlassen. Dafür versprach Jakob Rammelsteiner dem Herzog, daß er um mehr als 
3000 Gulden die Burgen Lupburg, Hersbruck, Neidstein und Breitenstein aus der 
Pfandschaft lösen werde. 6 7 
In die Amtszeit Jakob Rammelsteiners als Vitztum von Sulzbach fällt auch die 
wirtschaftliche Entmachtung des Sulzbacher Montanunternehmers Hans Hegnein 
durch Herzog Johann IL, der 1393 die Herrschaft im Landgericht Sulzbach von sei-
nem Bruder Friedrich übernommen hatte. Jakob Rammelsteiner war Mitglied des 
Schiedsgerichts, das Hegnein verurteilte und aus dem Sulzbacher Bergbau ver-
drängte. Die Auseinandersetzung um Hegnein, insbesondere die Belehnung Heg-
neins und Fronhofers mit Gruben auf dem neuen Erzberg im Jahr 1391 machen deut-
lich, daß Jakob Rammelsteiner ein im Montanwesen fachkundiger herzoglicher 
Beamter gewesen sein m u ß . 6 8 Jakob Rammelsteiner war bis 1395 Vitztum in Sulz-
bach. 6 9 
1396 Findet sich „der veste Knecht Jacob der Ramelsteiner" unter den Spruch-
leuten, die eine Streitsache zwischen dem Pfarrer von Riedenburg und der Äbtissin 
von Seligenporten entschieden.70 1397 stand Jakob Rammelsteiner im Dienste des 
Ingolstädter Herzogs Stefan und unterstützte diesen im Kampf gegen die Münchener 
Herzöge. Er gehörte einem angesehenen landständischen Schiedsgericht an, das im 
Jahr 1398 im Streit zwischen den Herzögen Ernst und Wilhelm von Oberbayern und 
der Stadt München vermitteln sollte. Ebenso gehörte er dem Schiedsgericht an, das 
1399 zur Bereinigung der Spannungen zwischen den Ingolstädter und den Münche-
ner Herzögen nach Ingolstadt einberufen worden war. 7 1 
Im Jahr 1401 stand Jakob Rammelsteiner als Pfleger zu Altmannstein bei Rieden-
burg im Dienst Jobsts von Abensberg.7 2 Im selben Jahr leistete er zusammen mit 
dem Abensberger und anderen eine Bürgschaft von 800 Gulden für den Jägermeister 
in Niederbayern Rudolf von Preysing zu Wolnzach. 7 3 1 401 kam es auch zu dem 
bereits erwähnten Rechtsstreit zwischen Jakob Rammelsteiner und Hans Hegnein. 
Der Prozeß wurde von Jobst von Abensberg zugungsten Jakob Rammelsteiners ent-
schieden. 7 4 
6 5 RB X, 236; vgl Brand (wie Anm. 54), 62. 
6 6 Erste Erwähnung: Stadtarchiv Sulzbach: Urkunde 32 (Belehnung Hegneins); vgl. Dieter 
Mayerhofer. Die Verfassung und Verwaltung der Stadt Sulzbach bis zum Ausgang des 16. Jahr-
hunderts, Diss. Erlangen 1947, 73. 
6 7 RBX,313; Brand (wie Anm. 54), 64f. 
6 8 v. Stromer (wie Anm. 55), 163 f. 
6 9 Mayerhofer (wie Anm. 66, 73; urkundliche Nennungen als Vitztum: StA Sulzbach, 
Urkunden 32, 35, 36; HStA München: Pfalz Neuburg, Varia Neoburgica 1392; Brand (wie 
Anm. 54), 64 Anm. 100 und 104b; RB X, 15. 
7 0 HStA München: Kurbaiern 1396. 
7 1 RB XI, 202 und 143; Die Chroniken der baierischen Städte Regensburg, Landshut, Mühl-
dorf, München, 2. Aufl., Göttingen 1967 (Nachdruck von 1878), 575; K . H . Ritter von Lang, 
Geschichte des bayerischen Herzogs Ludwig des Bärtigen zu Ingolstadt, Nürnberg 1821, 37. 
7 2 HStA München: Kurbaiern 19634. 
7 3 HStA München: Kurbaiern 20022 und 20126; Nach Böhaimb (VHOR 23, 1865, 286) ist 
1391 auch ein Rammelsteiner namens Veit von Rammelstein als Jägermeister in Niederbayern 
belegt. 
7 4 vgl. Anm. 56 
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Von 1401 bis 1405 stand Jakob Rammelsteiner im Dienst des Ingolstädter Her-
zogs. Er war Hofmeister Herzog Ludwigs des Gebarteten, gehörte dem herzoglichen 
Rat an und fungierte auch als Richter in Gaimersheim. 7 5 Jakob Rammelsteiner 
erwarb im Raum Ingolstadt auch Besitzungen. Er kaufte den Hof und eine Hube 
in Rackertshofen und erwarb von Thomas Preisinger die Gattergilt zu Gaimers-
heim. 7 6 Die Rammelsteiner waren auch in Tolling, Teißing und Kasing bei Kösching 
begütert. Ferner werden sie in dem Salbuch des kaiserlichen Landgerichts Hirsch-
berg von 1447 auch als Grundherren von zwei Höfen in Dörndorf nördlich von 
Ingolstadt genannt, wo sie auch das Präsentationsrecht der Pfarrkirche St. Sixtus 
besaßen. 7 7 1404 übernahm Jakob Rammelsteiner zusammen mit Wieland Sweiker 
und Hans Gumpenberger eine Schuld des Herzogs in Höhe von 600 Gulden. 7 8 Jakob 
Rammelsteiner starb am 20.7.1406 und wurde in der Pfarrkirche von Deuerling 
unweit der Burg Loch begraben. Sein Grabmal, das Christoph Vogel 1598 in seiner 
Beschreibung des Pflegamtes Laaber nennt, ist heute nicht mehr erhalten.79 Jakob 
Rammelsteiner hatte zwei Söhne: Stephan und Dietrich. 
Stephan Rammelsteiner 
Stephan Rammelsteiner war mit Sophia Marschalkin von Oberndorf verheira-
tet.8 0 1407 siegelte er eine Urkunde des Müllers von Alling bei Regensburg, der 
gegen das Kloster Prüll Ansprüche geltend machte.8 1 Auch Stephan stand wie sein 
Vater Jakob Rammelsteiner im Dienst des Ingolstädter Herzogs. 1408 verpfändete 
ihm Herzog Stephan III. den Hof zu Hellmannsberg (Gemeinde Kasing bei 
Kösching) um 164 Rhein. Gulden. 8 2 Johann Spörl zitiert ferner aus einer Urkunde 
von 1408, nach der „Hainrich Gözzel und Alheit seine Hausfrau ihre Reytrecht, die 
sie gehabt haben auf den Äckern, die gelegen sind in dem Veld zu Ergerßhaim" an 
Stephan den Rammelsteiner verkauft haben. Welcher Ort mit „Ergerßhaim" 
gemeint ist, bleibt unklar. Er müßte jedoch im Raum Kelheim zu suchen sein, da der 
Pfleger von Randeck bei Kelheim den Kaufvertrag besiegelte und vier Bürger aus 
Essing als Zeugen auftreten.83 Weitere urkundliche Belege ließen sich nicht finden. 
Stephan Rammelsteiner muß noch vor 1411 gestorben sein, da sich seine Frau zu 
diesem Zeitpunkt wieder verehelicht hatte. Stephan hinterließ zwei unmündige Kin-
der: Wolfhard und Leonhard. 8 4 
7 5 Nennungen als Hofmeister: A. Kalcher, Die Wittelsbacher Fürstenurkunden des Stadt-
archivs Landshut, in: V H N 21 (1880), S. 104 Nr. L X V L (29.9.1401); RB XI, 329 (18.12. 
1403) und XI, 340 (4. 5.1404); Wilhelm Volkert, Schloßarchiv Sandersdorf, München 1962, 
U 4 (20.1 1.1403) und U 5 (10.3.1404); HStA München, Kurbaiern 4247; Auf die Gerichts-
tätigkeit in Gaimersheim läßt RB XI, 247 schließen; vgl. hierzu Theodor Straub/A. Staudacher, 
Chronik des Marktes Gaimersheim, Ingolstadt 1984, 41 ff. 
7 6 RB XI, 306; Straub (wie Anm.75), 44. 
7 7 vgl. S. 16; Felix Mader, Geschichte des Schlosses und Oberamtes Hirschberg, Eichstätt 
1940, 157-159 und Buchner, Das Bistum Eichstätt, Bd. 1, 187 ff. 
7 8 RB XI, 353; vgl. auch XI, 382 (J.Rammelsteiner unter den Bürgen Herzog Ludwigs 
genannt). 
7 9 HStA München, Gerichtsliteralien Laaber 6. 
8 0 Genealogie Sauerzapf (wie Anm. 4). 
8 1 RBXI,411 und 405. 
8 2 RB XII, 9; HStA München: Pfalz Neuburg Urkunden, Varia Bavarica 1329; H.Freilinger, 
Ingolstadt (= HAB 461), München 1977, 138. 
Spörl (wie Anm. 4), 13 
8 4 Genealogie Sauerzapf (wie Anm.4); vgl. auch RB XII, 41: Der Regensburger Bürger 
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Leonhard Rammelsteiner 
Leonhard Rammelsteiner war nach Prey mit Barbara von Waldau verheiratet. 
1417 führten die Brüder Wolfhard und Leonhard mit dem Chorherrn des Klosters 
Rohr, Hartmann dem Pusch, einen Rechtsstreit um einen Hof in Hainspach. 8 3. 1427 
veräußerte Leonhard seine Besitzungen bei Kösching westlich von Ingolstadt an 
Ulrich Baiersdorfer. Dazu gehörten „eine Behausung und Holzmark zu Jolling mit 
Zugehörungen in Ober- und Unterdolling, Theißing und Kasing". 8 6 1430 führten 
Leonhard Rammelsteiner und Hans Chamerauer mit dem Bischof Albrecht von 
Eichstätt eine Fehde, die von Pfalzgraf Johann entschieden wurde: Leonhard Ram-
melsteiner mußte 140 Rheinische Gulden an den Bischof zahlen und zwei Jahre lang 
14 Tage beim Bischof Dienst leisten. 8 7 Einen weiteren Rechtsstreit führte Leonhard 
Rammelsteiner 1433 mit dem Kloster Pielenhofen um ein Gut in Undorf bei Loch 
(„Widern zu Undorf"), das vom Landgericht Burglengenfeld dem Kloster zugespro-
chen wurde. 8 8 
Wie Jakob und Stephan Rammelsteiner stand auch Leonhard im Dienst des Ingol-
städter Herzogs Ludwig des Gebarteten. Er war 1431 herzoglicher Rat des Hofge-
richts zu Ingolstadt89 Nachdem der Ingolstädter Herzog bei der Aufteilung des Teil-
herzogtums Straubing ein Gebiet um Schärding im Innviertel erhalten hatte (1429), 
wurde Leonhard Rammelsteiner Amtmann und Pfleger der Burg Königstein bei 
Schärding. In dieser Funktion ist er bis 1435 aktenmäßig belegt.9 0 1435 mußte sich 
der Rammelsteiner in einer Streitsache zwischen Herzog Ludwig und dem Bischof 
von Passau vor einem Spruchgericht in Regensburg verantworten. Er wurde be-
schuldigt, auf der Straße zwischen Passau und Peuerbach Geleitrechte ausgeübt 
zu haben, die dem Herzog nicht zugestanden hätten. 9 1 1440 erwarb Leonhard Ram-
melsteiner einen Adelssitz bei Ingolstadt. Er kaufte sich von Michael Muggenthaler 
das Schloß Erlachhof (Irlach) und wurde Pfleger von Kösching. 9 2 
Leonhard Rammelsteiner besaß die Burg Loch zusammen mit seinem Vetter Diet-
rich Rammelsteiner. 1437 stiftete er „in die Capellen des Schlosses und Veste zum 
Loch eine ewige tägliche Meß" . 9 3 Die Burgkapelle war dem heiligen Leonhard 
geweiht, das Patronatsrecht hatten die Rammelsteiner.94 Ein Jahr später verschrieb 
Conrat der Perhart von Stainemprukk erhält 1409 vom Rat der Stadt die Erlaubnis, „zwei Jahre 
hinauszusitzen gen dem Loch zu des Ramelstäiner Kindern". Vormund der beiden Kinder 
waren Albrecht Freudenberger und Erhard der Muckentaler. 
8 5 J.B. Stoll (wie Anm. 14), 3231; 1421 verkauften Leonhard und sein Vetter Dietrich Ram-
melsteiner einen Hof in Hninspach an Ulrich den Pusch 7.11 Vilsheim (Roman Zimgibl, 
Geschichte der Probstey Hainspach, München 1802, 64). 
8 6 Freilinger, Ingolstadt (wie Anm. 82), 147; HStA München: Ingolstadt-Jesuiten Urkunden 
1427 114. 
8 7 RBXIII, 180. 
8 8 Jehle, Parsberg, 420; HStA München: Klosterliteralien Pielenhofen 21. 
8 9 Lang (wie Anm. 71), 245; auch in einer Urkunde Kaiser Sigmunds (1434) wird Leonhard 
Rammelsteiner als Untertan Herzog Ludwigs bezeichnet, über den die Reichsacht verhängt 
worden war (Wilhelm Altmann, Die Urkunden Kaiser Sigmunds, Innsbruck 1896, Nr. 10312). 
9 0 RBXIII, 309 und 345; Lang (wie Anm.71), 235. 
9 1 C.Th. Gemeiner, Reichststadt Regensburgische Chronik, Bd. III, Regensburg 1821, 271-
278. 
9 2 Freilinger, Ingolstadt (wie Anm. 82), 226; Böhaimb (wie Anm. 4), 286. 
9 3 Genealogie Sauerzapf (wie Anm. 4), fol 535. 
9 4 Das älteste Visitationsprotokoll der Diözese Regensburg vom Jahr 1508 nennt einen 
„dominus Vlricus Hagn(er) capellanus zum Loch in capella sancti Leonhardi in C a s t r o ibidem"; 
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er seinem Vetter „den Wiederkauf des halben Teiles des Schlosses zum Loch, so er 
von ihm kauft auf 8 Jahre um 2000 f l " . 9 5 Die Rammelsteiner waren auch in Etten-
hausen begütert . 9 6 
Leonhard muß bald nach 1450 gestorben sein. Er wird noch unter den Rittern 
genannt, die im Krieg des Markgrafen Albrecht Achilles gegen Nürnberg (1449/50) 
beteiligt waren und der Reichsstadt Nürnberg den Fehdebrief übermittelten. 9 7 1 454 
wird er von Dietrich Rammelsteiner als sein verstorbener Vetter bezeichnet.98 Aus 
der Ehe Leonhards mit Barbara von Waldau ging ein Sohn namens Jobst hervor. 
2.5. Niedergang der Rammelsteiner 
Nach dem Zusammenbruch des Ingolstädter Herzogtums (1447) verschlechterte 
sich die politische und wirtschaftliche Stellung der Rammelsteiner erheblich. Die 
Ritter Dietrich und Wolfgang Rammelsteiner fanden in der fürstlichen Landesver-
waltung kein Betätigungsfeld mehr. Sie schlössen sich dem Ritterbund der Böckler 
an, der gewaltsam gegen den fürstlichen Machtanspruch Albrechts III. rebellierte 
und die Freiheitsrechte der politsch, militärisch und wirtschaftlich bedeutungslos 
gewordenen Ritterschaft kämpferisch zu wahren suchte. Auch wirtschaftlich gerie-
ten die Rammelsteiner, die über keinen großen Grundbesitz verfügten, zunehmend 
in Bedrängnis. Die Rammelsteiner demonstrierten zwar durch die Teilnahme an 
Ritterturnieren standesbewußt ihre Zugehörigkeit zur höheren Adelsschicht, doch 
wurden sie durch zunehmende Verarmung gezwungen, auch Heiratsverbindungen 
mit dem niederen Adel einzugehen. 
Dietrich Rammelsteiner 
Dietrich Rammelsteiner war ein Enkel Jakob Rammelsteiners und ein Vetter 
Leonhards. Sein Vater gleichen Namens war nach Prey mit einer Hoferin von 
Lobenstein verheiratet. Dietrich verehelichte sich um 1440 mit Benigna von Ville-
bach. 9 9 
Nach der Vereinigung der wittelsbachischen Herzogtümer Bayern-Ingolstadt und 
Bayern-Landshut (1147) veräußerten die Rammelsteiner ihre Besitzungen im Raum 
Ingolstadt: 1452 verkaufte Dietrich Rammelsteiner an seinen Schwager Georg von 
Villebach das Schloß Irlach, 1454 drei Höfe und zwei Huben in Rackertshofen bei 
Gaimersheim an seinen Vetter Michael Muggenthaler.1 0 0 1444 verpfändete er seine 
Besitzungen in der Hofmark Gütting bei Mallersdorf an einen Landshuter Bürger 
und übergab sie zur Lösung aus der Pfandschaft 1457 an die Kirchenpröpste von 
Ingolstadt.101 Auf die angespannte wirtschaftliche Lage der Rammelsteiner deutet 
neben den Güterveräußerungen auch der Streit Dietrichs mit seinen Hammermei-
stern Albrecht und Hans Moller um den Erbrechtszins auf dem Hammer zum Loch 
vgl. Paul Mai und Marianne Popp, Das Regensburger Visitationsprotokoll von 1508, in: Bei-
träge zur Geschichte des Bistums Regensburg 18 (1984), 148 (Nr. 589) und 246 (Nr. 82). 
Genealogie Sauerzapf (wie Anm. 4). 
9 6 RBXIII, 309. 
9 7 QuE NF 8, 163. 
9 8 Prey XXIII 91; MB 18 Nr. 557. 
9 9 Prey XXIII, 92; Genealogie Sauerzapf und Hundt (wie Anm. 2 und 4). 
1 0 0 MB 18, 479 und Straub (wie Anm. 75), 79. 
1 0 1 Prey XXIII, 92. 
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hin: Dietrich Rammelsteiner versuchte, den Erbzins von 5 auf 25 Rheinische Gulden 
zu erhöhen, wodurch es schließlich zu einem Streit mit den Hammermeistern und 
zum Verkauf des Hammers gekommen ist . 1 0 2 Der Hammer wurde 1476 schließlich 
gegen einen Jahreszins von 22 V2 Pfund Regensburger Pfennigen an Hans Rodau-
scher zu Erbrecht verkauft.1 0 31459 trug Dietrich Rammelsteiner auch mit dem 
Ritter Hans Elsenbeck von Gütting eine Fehde aus. Der Rammelsteiner überfiel 
Gütting, wurde aber von Elsenbeck gefangengenommen. Der Streit wurde schließ-
lich von den Herzögen Johann und Siegmund entschieden. Dietrich Rammelsteiner 
erlangte seine Freiheit wieder, mußte aber Gütting an Hans Elsenbeck zurück-
geben. 1 0 4 
Dietrich Rammelsteiner schloß sich der „Straubinger Ritterschaft" an, die inner-
halb des Herzogtums Oberbayern eine eigene, „niederländische" Landschaft bildete. 
1461 leisteten die Straubinger Landstände den Herzögen Johann und Siegmund die 
Huldigung. Unter ihnen befand sich auch Dietrich Rammelsteiner.103 Doch bald 
kam es zu einem ersten Konflikt zwischen den selbstbewußten niederbayerischen 
Rittern und dem Herzog. 1464 verweigerten 42 Landsassen des Niederlandes die 
Zahlung der Landsteuer, unter ihnen die Ritter Martin Sattelboger, Hans Schönstei-
ner, Hans Nußberger, Ulrich Waldauer, Wilhelm Auer und Dietrich Rammelstei-
ner. 1 0 6 Die Auseinandersetzung zwischen der Straubinger Ritterschaft und dem 
Landesherrn spitzte sich unter Albrecht IV. zu, als sich im Jahr 1466 41 Ritter aus 
dem hohen und niederen Adel in Regensburg zum Bund des „Eingehürns" (Ein-
horns) zusammenschlössen. Auch Dietrich Rammelsteiner unterzeichnete in Re-
gensburg den Bundesbrief der als Böckler bezeichneten Ritter. 1 0 7 Zur militäri-
schen Auseinandersetzung zwischen Herzog Albrecht und den Böcklern kam es 
1468 im sogenannten Böcklerkrieg. Der Herzog setzte sich gegen die Böckler durch 
und zerstörte zahlreiche Burgen der Degenberger, Nußberger und Chamerauer. Die 
Heirat Wolfgang Rammelsteiners, Dietrichs Sohn, mit einer Tochter Ulrichs von 
Chamerau (1469) zeigt die politische Bindung der Rammelsteiner an die Straubin-
ger Ritter aus dem Bayerischen W a l d . 1 0 8 
Dietrich Rammelstein wird noch einmal im Jahr 1472 als Bürge des Ritters Hein-
rich von Bernberg genannt, der bei zwei Regensburger Juden verschuldet war. 1 0 9 Die 
letzte Nennung erfolgt im Jahr 1476. Er dürfte bald danach gestorben sein. Dietrich 
Rammelstein hinterließ zwei Söhne, Wolfgang und Veit. 
1 0 2 Spörl (wie Anm. 4). 11: Hans Möller errichtete 1460 mit Erlaubnis der Herzöge Johann 
und Siegmund den Eisenhammer zu Heitzenhofen im unteren Naabtal (vgl. Ulf Zahn, Die 
Eisenwirtschaft in der Oberpfalz vom Mittelalter bis in die Gegenwart, Regensburg 1976, 
15). 
1 0 3 Spörl (wie Anm. 4), 15; Jehle, Parsberg, 417. 
1 0 4 Spörl (wie Anm. 4), 14; Prey XXIII, 92. 
1 ( b Franz von Krenner, Baierische Landtagshandlungen, 1803-1805: VI, 9; Auch 1467 wird 
Dietrich unter den nach Straubing einberufenen Ständen des Niederlandes genannt (Krenner, 
VI, 118). 
1 0 6 Andreas Zeitler, Zwischen Fürstenmacht und Ritterfreiheit, Amberg 1989, 14f.; Kren-
ner (wie Anm. 105), IV, 81. 
1 0 7 HStA München, Reichsstadt Regensburg Urkunden 20085; Gemeiner (wie Anm. 91), 
Bd. III, 412; zu den Böcklern vgl. Karl Bosl, Repräsentation und Parlamentarismus in Bayern 
vom 13. bis zum 20. Jahrhundert, Bd. 1, 1974, 94 - 98 und Zeitler (wie Anm. 106). 
1 0 8 Prey XXIII, 92. 
1 0 9 QuE NF 18, 1960,35 
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Wolfgang Rammelsteiner 
Wolfgang Rammelsteiner wird erstmals 1479 urkundlich genannt, als er seinen 
Hof zu Undorf bei Loch an das Augustinerkloster von Regensburg verkaufte.1 1 0 
Seine Ehefrau Agnes, eine Tochter Ulrichs von Chamerau, war in erster Ehe mit 
Georg von Sattelbogen verheiratet. Wolfgang Rammelsteiner kam durch diese Hei-
rat in den Besitz der Hofmark Welchenberg bei Bogen, die seinem Schwiegervater 
gehörte . 1 1 1 Er besaß das Schloß und die Hofmark bis zu seinem Tod im Jahr 1489. 
Wolfgang Rammelsteiner wurde in der Wallfahrtskirche auf dem Bogenberg bei 
Straubing begraben, in der heute noch sein Grabstein erhalten ist. Das Hochrelief 
zeigt den Rammelsteiner in spätgotischer Rüstung mit Fahne und Schwert. 1 1 2 Die 
Wappen auf dem Grabmal zeigen seine Abstammung: links unten das Wappen der 
Rammelsteiner, rechts die Vorfahren mütterlicherseits, nämlich das Wappen der 
Villebach, Hofer und Freiberg. Seine Frau Agnes ließ ihren verstorbenen Mann auch 
in die Gedenkliste der Priesterbruderschaft von Straubing aufnehmen.1 1 3 
Die Burg und die Hofmark Loch sowie den dazugehörenden Eisenhammer besaß 
er zusammen mit seinem Bruder Veit Rammelsteiner. 1480 verkaufte Wolfgang sei-
nen Zinsanteil am Hammer zum Loch an den Hammermeister Rodauscher. 1 1 4 1484 
verkaufte er seinem Bruder Veit seinen halben Anteil an der Taverne zu L o c h 1 1 5 . 
Der Ritter Wolfgang Rammelsteiner, der sich an den Turnieren in Heidelberg 
(1481) und Regensburg (1487) beteiligte, gehörte der Straubinger Landschaft an. 
1485 nahm er an einem gemeinsamen Ausschußtag der oberländischen (München) 
und niederländischen (Straubing) Landstände auf Seiten der Straubinger Ritter-
schaft t e i l . 1 1 6 Er gehörte auch zum Kreis der hochadeligen Ritter aus dem Straubin-
ger Land, die gegen die Steuerausschreibung Herzog Albrechts vom 15.Oktober 
1488 protestierten.117 Am 14. Juli 1489 konstituierte sich in Cham ein neuer Ritter-
bund zur Verteidigung der adeligen Freiheiten, der „Löwlerbund". 1 1 8 Wolfgang 
Rammelsteiner stand dem Personenkreis der Löwler nahe, hat jedoch die Gründung 
des Bundes nicht mehr erlebt. 
Veit Rammelsteiner 
Veit Rammelsteiner beteiligte sich am 34. Turnier in Bamberg (1486) und am 35. 
Turnier in Regensburg, bei dem auch die bayerischen Herzöge Albrecht und Georg 
zugegen waren. 1 1 9 Er verheiratete sich 1478 in erster Ehe mit Christina Hack von 
Harbach, einer Tochter Christoph Hacks und dessen Frau Barbara von Taufkirchen 
aus dem niederen A d e l . 1 2 0 Heiratsverbindungen des Turnieradels mit dem niederen 
Adel können nach Lieberich als Indizien für wirtschaftliche Schwäche gewertet 
1 1 0 HStA München: Reichsstadt Regensburg Urkunden 50. 
1 , 1 J. Keim, Ortsgeschichte Welchenberg. Ein alter Adelssitz, in: 100 Jahre Hubertus-Schüt-
zen Welchenberg, 1984, 103-111. 
1 1 2 Die Kunstdenkmäler von Bayern, Bezirksamt Bogen, München 1929, 64 f. 
1 . 3 Keim (wie Anm. III), 107f. 
1 . 4 Spörl (wie Anm. 4), 15. 
1 1 0 Genealogie Sauerzapf (wie Anm. 4). 
1 1 6 Krenner (wie Anm. 105)111,429. 
1 . 7 Krenner (wie Anm. 105), X, 130. 
1 . 8 Zeitler (wie Anm. 106), 39f. 
1 . 9 Hundt (wie Anm. 2), 310. 
1 2 0 PreyXXIlI,92. 
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werden. 1 2 1 Der Ehe entstammte eine Tochter namens Sophia, die sich mit Georg 
Hofer zum Lobenstein verheiratete. In der Pfarrkirche von Zell (Lkr. Cham) fand sie 
ihre letzte Ruhestät te . 1 2 2 Veit Rammelsteiner war dreimal verheiratet. Nach dem 
Tod seiner ersten Frau heiratete er Anna von Oberndorf (t um 1484). Seine dritte 
Frau war eine Hoferin von Lobenstein. 1 2 3 Veit Rammelstein schloß sich nicht wie 
sein Bruder Wolfgang den rebellischen Straubinger Rittern an. Er begab sich in den 
Dienst des Regensburger Bischofs und war von 1494 bis 1497 Pfleger von Eitting bei 
Laaberweinting, das zum Hochstift Regensburg gehörte. 1 2 4 1497 erscheint er als 
Mitsiegler in einer Urkunde Martin Heibergers, des Procurators in geistlichen Rech-
ten zu Regensburg.1 2 5 Später stand er als Landrichter von Kelheim (1500-1506) im 
Dienste des Herzogs von Oberbayern , 2 6. Veit RammelSteiner erwarb um 1500 von 
den Muggenthalern den Hofmarksitz Eichhofen mit den dazugehörenden Gütern in 
Hillohe, Steinerbrückl und Deuerling. 1 2 7 Für die zunehmende Verarmung der Ram-
melsteiner sprechen die Verpfändungen von Grundbesitz. Veit Rammelsteiner ver-
pfändete einen Großteil seiner Besitzungen jenseits der Schwarzen Laber, so die 
Höfe zu Rammelstein, Irgertshofen und Thumhausen sowie 6 Sölden zu Haugenried 
an die Paulsdorfer zu Viehhausen. 1 2 8 Auch einen Hof in Hillohe, mit dem Veit als 
Lehensträger seines Sohnes Ruprecht von Herzog Wilhelm belehnt war, hatte Veit 
verpfändet. 1 2 9 Der Hammer zum Loch steckte am Ende des 15. Jahrhunderts in einer 
wirtschaftlichen Krise. Da der Hammermeister Rodauscher dem Rammelsteiner die 
Zinsen nicht mehr zahlen konnte, verkaufte er 1492 den Eisenhammer an Hans 
Reichart. Rodauscher sagte, der Hammer sei „durch Rammelsteiners Verfügen in öd 
kommen". Der Hammermeister wurde von Veit Rammelsteiner gefangengenommen 
und in den Kerker geworfen. Auch mit dem neuen Hammermeister, der die Schulden 
Rodauschers offensichtlich nicht übernehmen wollte, führte Veit Rammelsteiner 
einen Streit, der schließlich durch ein Schiedsgericht entschieden wurde. 1 3 0 Der 
Zins wurde auf jährlich 42 Rheinische Gulden, 70 Münchener Pfennige und 2 Rhei-
nische Gulden für 15 Schienen Roheisen festgelegt. 
Die Burg und die Hofmark Loch gehörten im 15. Jahrhundert zum Herzogtum 
Oberbayern und wurden dem Nordgau zugeordnet. Die Rammelsteiner zahlten ihre 
Rittersteuer jedoch nicht nach Burglengenfeld, sondern nach Straubing. 1 3 1 Eine 
Änderung brachte die Bildung des Herzogtums Pfalz-Neuburg nach dem Landshuter 
Erbfolgekrieg. Die Hofmark Loch kam 1505 zu Pfalz-Neuburg und gehörte fortan 
1 2 1 H. I ieherich, Landherren und Landleute. Zur politischen Führungsschicht Bayerns im 
Spätmittelalter, 1964, bes. 62. 
1 2 2 Prey XXIII, 92; vgl. auch Karl Gschwendner, Das Walderbacher Epitaph, ein Beitrag zur 
Familiengeschichte der Hofer von Lobenstein, in: Die Oberpfalz 81 (1993), 162ff. 
1 2 3 Genealogie Sauerzapf (wie Anm. 4); Prey XXIII, 91. 
1 2 4 Günther Pölsterl, Mallersdorf (= HAB 53), München 1979, 245 f. 
1 2 5 Otto Mutzbauer, Die Urkunden des Archivs der Grafen von Tattenbach, München 1967, 
U 127 S. 34. 
1 2 6 HStA München: G U Kelheim 451 und Reichsstadt Regensburg Urk. 59; Böhaimb (wie 
Anm. 4), 286. 
1 2 7 Die Hofmark Eichhofen jenseits der Burg Loch wird erstmals im Jahr 1500 im Besitz der 
Rammelsteiner genannt, vgl. Krenner (wie Anm. 105) XI, 510. 
1 2 8 StA Landshut, Rentkastenamt Straubing B 101. 
1 2 9 HStA München: G U Kelheim 345 und 346. 
1 5 0 Spörl (wie Anm. 4), 16f.; Jehle, Parsberg, 41 7f. 
1 3 1 Krenner (wie Anm. 105) XI, 510. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01746-0056-5
bis 1803 zum Landgericht Burglengenfeld. Eichhofen aber blieb eine bayerische 
Hofmark im Amt Kelheim. Veit Rammelsteiner erscheint darum als Landsasse 
sowohl in der pfalzneuburgischen als auch in der bayerischen Landtafel. 1 3 2 
Veit Rammelsteiner starb um 1521 und wurde in der Pfarrkirche St. Martin zu 
Deuerling begraben.1 3 3 
Ruprecht Rammelsteiner 
Ruprecht stammte aus der dritten Ehe Veit Rammelsteiners. Seine Mutter war 
eine Hoferin von Lobenstein. 1524 heiratete er Sabina von Hintzenhausen aus dem 
niederen Adel. Ihr Vater Sigmund von Hintzenhausen zum Train (Lkr. Kelheim) 
war Landrichter zu Pfaffenhofen, später Pfleger von Mainburg, ihre Mutter Magda-
lena war eine geborene von Pellheim. 1 3 4 1524 verkaufte Ruprecht das Erbgut sei-
ner Frau, den halben Anteil an Train, an seinen Schwager Ulrich Feuer. 1 3 5 Sabina 
brachte aus dem väterlichen Erbe noch weitere Güter in die Ehe ein: eine halbe Hube 
zu Altenkirchen (Lehen des Hochstifts Freising) sowie den großen Zehnt zu Siegen-
burg und Kirchdorf (Lkr. Kelheim). Aus der Ehe gingen zwei Kinder hervor: Seba-
stian und Magdalena, die sich 1549 mit dem Landsassen Heinrich von Sauerzapf von 
Schönhofen vermählte. Magdalena Rammelsteiner starb am 8. März 1550 und 
wurde in der Pfarrkirche Eilsbrunn begraben, wo heute noch ihr Grabstein zu sehen 
is t . 1 3 6 
Sebastian Rammelsteiner 
Sebastian Rammelsteiner war mit Margarethe Rayger, einer geborenen von Per-
tolzhofen, verheiratet.137 Die Ehe blieb kinderlos. Von seinem Vater Ruprecht hat er 
nach einer Aufzeichnung aus dem Jahr 1556 folgende Güter übernommen: Das 
Schloß und die Hofmark Loch, den eingefallenen Sitz und die Hofmark Eichhofen 
samt den zur Hofmark gehörenden einschichtigen Gütern, den Hammer zum Loch, 
die Höfe und Güter zu Inzemoos bei Dachau (Sie wurden von Sebastian an den Mün-
chener Bürger Hans Eisenreich verkauft), einen Teil der Hofmark Horneck bei 
Mainburg (verkauft an Gabriel Pusch) und Lehen zu Heichenbach bei Rohr (Lkr. 
Kelheim). 1 3 8 Ferner erwarb Sebastian Rammelsteiner 1546 von Hieronymus Scheuf-
lin die Hofmark Schönhofen, verkaufte sie aber um 1550 an seinen Schwager, den 
Hammerbesitzer von Schönhofen Heinrich von Sauerzapf.1 3 9 Sebastian Rammel-
steiner hatte kein herzogliches Amt inne. Er war ein kleiner Landadeliger, der von 
den bescheidenen Einkünften seiner Hofmarksgüter Loch und Eichhofen lebte. 
Kurz vor seinem Tod errichtete er in seiner Hofmark Loch ein neues Bräuhaus . 1 4 0 
1 5 2 HStA München: Pfalz-Neuburg Akten 2295 und Altbayerische Landschaft Bd. 22. 
1 3 3 Christoph Vogel erwähnt in seiner Beschreibung des Pflegamtes Laaber auch, daß Veit 
Rammelsteiner 1521 die Altartafel in der Deuerlinger Pfarrkirche gestiftet habe (wie Anm. 79). 
1 3 4 Prey XXIII, 93; Lieberich (wie Anm. 121), 83. 
1 3 5 Prey XXIII, 93; Hundt (wie Anm. 2), 83. 
1 ) 6 Die Kunstdenkmäler von Bayern, Bezirksamt Stadtamhof, München 1914 , 77. 
1 3 7 Prey XXIII, 93; Hans Nikol, Die Herren von Sauerzapf, in. V H O R 114 (1974), 182. 
1 3 8 HStA München: Reichskammergericht 2636. 
1 3 9 Nikol (wie Anm. 137), 182; Boehaimb (wie Anm. 4), 316. 
1 4 0 Vgl. (. B. Laßleben (Nachlaß), Klagen der pfalzneuburgischen Städte und Märkte auf dem 
Nordgau wider den Adel und andere (1572), in: Die Oberpfalz 23 (1929), 3: „Ferner hatte 
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1556 fertigte er in schwerer Krankheit sein Testament an und setzte seine Ehefrau 
Margarethe zur Erbin seiner Güter e in . 1 4 1 Seinem Neffen Wolf Heinrich von Sauer-
zapf vermachte er eine Ritterrüstung und ein Pferd im Wert von 40 Rheinischen Gul-
den. Noch im selben Jahr starb Sebastian an den Folgen seiner Krankheit und wurde 
in der Pfarrkirche von Deuerling „bei seinen Voreltern" begraben.1 4 2 Mit dem Tod 
Sebastians erlosch das Adelsgeschlecht der Rammelsteiner von Loch. 
3. Das E r b e der R a m m e l s t e i n e r 
Die Hofmark Loch 
Nach dem Tod Sebastian Rammelsteiners übernahm Margarethe Raiger den 
Nachlaß ihres Mannes und legte für die Hofmarken Loch und Eichhofen die Land-
sassenpflicht ab. Heinrich von Sauerzapf zu Schönhofen erhob jedoch Einspruch 
gegen das Testament Sebastian Rammelsteiners und forderte das Landsassengut 
Loch als Erbe für seinen Sohn Wolf Heinrich, den Neffen Sebastian Rammelstei-
ners. 1 4 3 Der Erbstreit wurde erst 1573 durch das Reichskammergericht rechtskräf-
tig entschieden: Die Hofmark Loch wurde geteilt. Die Burg und das Dorf links der 
Laber erhielt Wolf Heinrich Sauerzapf von Schönhofen, der Hammer und die Anwe-
sen rechts der Laber blieben in der Hand des Ambrosius Raiger, des Erben der inzwi-
schen verstorbenen Margarethe Raiger. 1 4 4 Bereits 1566 war in einem Vertrag zwi-
schen dem Herzogtum Bayern und Pfalz-Neuburg die Landeszugehörigkeit der Hof-
mark Loch geregelt worden. Die Schwarze Laber bildete fortan die Grenze zwischen 
den beiden Herzogtümern und teilte die Hofmark Loch in einen pfälzischen und 
einen bayerischen Sprengel. 1 4 5 Die pfälzische Hofmark Loch beschränkte sich nun 
auf das links der Laber gelegene Dorf, während der bayerische Teil der Hofmark, 
„Hammer Loch" genannt, später der Hofmark Eichhofen eingegliedert wurde. Das 
um die Hälfte reduzierte Hofmarks- und Edelmannsgut Loch sank mit der Teilung 
zu einer bedeutungslosen Hofmark herab und umfaßte nach einem Verzeichnis aus 
dem Jahr 1596 das Schloß und das Dorf Loch, einen Hof in Undorf sowie die Wal-
dung Arreszügen im Paintener Forst. 1 4 6 Zu den Einkünften gehörten ferner ein Teil 
des Zehnts zu Undorf und zu Haugenried, ein Fischwasser zu Ebenwiesen bei Etten-
hausen an der Naab und ein Weinberg zu Tegernheim bei Regensburg. Die Hofmark 
blieb bis 1714 im Besitz der Sauerzapf von Schönhofen. 
Der Hammer zum Loch 
Die Rechtsstellung des Hammergutes blieb nach der Teilung der Hofmark Loch 
zunächst ungeklärt. Während das Landgericht Kelheim dem Hammer die Qualität 
Sebastian Rammelsteiner zum Loch vor wenigen Jahren ein neues Bräuhaus gebaut und eine 
offene Metzke ,ohne alle Beschau und Satzung gebraucht', was den Märkten und Städten zu nit 
geringem Schaden und Nachteil gereiche." 
1 4 1 HStA München: Reichskammergericht 2636; Nikol (wie Anm. 137), 182. 
1 4 2 Das Grabmal ist heute nicht mehr vorhanden, wird aber von Vogel 1598 erwähnt (vgl. 
Anm. 79). 
1 4 3 Nikol (wie Anm. 137), 82f. 
1 4 4 Vogel (wie Anm. 78); HStA München: Reichskammergericht 2636. 
1 4 5 Jehle, Parsberg, 137. 
1 4 6 StA Amberg: Neuburger Abgabe 1912, 938. 
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einer Hofmark absprach, betrachtete Ambrosius Raiger den Hammer als ein zu sei-
ner Hofmark Eichhofen gehörendes Gut, in dem er die Niedergerichtsbarkeit aus-
übte und eine Schenkstatt „mit Stock und Eisen" errichtete.1 4 7 1579 verkaufte er 
schließlich die Hofmark Eichhofen mitsamt dem Hammer um 8386 Gulden an den 
Rentmeister von Straubing, Leonhard Sauerzapf von Oberviehhausen.1 4 8 
Die Hofmark Eichhofen 
Der Hofmarksitz Eichhofen, den die Rammelsteiner von den Muggenthalern 
übernommen hatten, war schon unter Veit und Ruprecht Rammelsteiner dem Ver-
fall preisgegeben worden. Er befand sich, wie Philipp Apian erwähnt, nicht im Tal-
grund der Schwarzen Laber, sondern auf einer rechts der Laber gelegenen Anhöhe 
und wird 1566 als verfallen bezeichnet („Euchenhofen possessio ruinosa hoc tem-
pore in colle ad dexteram Laberi") 1 4 9 Auch die Karte der Pflegamtes Hemau von 
Christoph Vogel lokalisiert Eichhofen nicht unmittelbar an der Laber, sondern auf 
den Höhen des Aichas, das dem Dorf seinen Namen gegeben hat. Mit dem Hammer 
Loch kam die Hofmark 1579 von Ambrosius Raiger an Leonhard Sauerzapf von 
Oberviehhausen, der in Eichhofen ein Schloß erbaute. Zur Hofmark gehörten fol-
gende einschichtigen Güter: ein Hof und 4 Sölden in Hillohe, das Freihaus und die 
Taverne sowie 4 Sölden in Steinerbrückl, eine Sölde in Deuerling, 9 Höfe in Thum-
hausen, der Hof Rammelstein, die Einöde Irgertshofen und 10 Sölden in Haugen-
ried. 1 5 0 Die Güter gehörten teils zum Amt Kelheim teils zum Amt Laaber. Nach dem 
Tod Leonhard Sauerzapfs kam die Hofmark Eichhofen an seinen Enkelsohn Hans 
Martin von Rosenbusch. 
4. Z u s a m m e n f a s s u n g 
In der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts ist erstmals im Tal der Schwarzen Laber ein 
Adelsgeschlecht greifbar, das sich nach seinem Sitz Rammelstein benannte. Die Her-
kunft des Geschlechts liegt im Dunkeln. Da sie nicht ausdrücklich als Nobiles be-
titelt werden, ist davon auszugehen, daß die Rammelsteiner dem Dienstadel ange-
hörten. Wernher von Rammelstein stand um 1160 als Ministeriale im Dienst der 
Burggrafen von Regensburg, die den Paintener Forst und den südlichen Tangrintel 
unter ihre Kontrolle gebracht hatten. Nach dem Aussterben der Burggrafen traten 
die Rammelsteiner in den Dienst der Wittelsbacher. Der Stammsitz der Rammelstei-
ner lag auf der Jurahochfläche bei Haugenried am Rand des Paintener Forstes. Der 
Herkunftsname „Ramelstein" deutet auf eine Burganlage hin. Die romanische Chor-
turmkirche St. Nikolaus bei Haugenried könnte als ehemaliger befestigter Adelssitz 
der Rammelsteiner in Frage kommen, doch fehlt bislang ein hinreichender archäolo-
gischer Befund für eine Burganlage. Die Rammelsteiner standen in einer Beziehung 
zum Eisenerzbergbau im Paintener Forst. Vermutlich befand sich in der Nähe 
des Rammelsteinhofes eine Verhüttungsanlage. Im 14. Jahrhundert verlegten die 
1 4 7 HStA München, Kurbayern Äußeres Archiv 1338; fehle, Parsberg, 418. 
1 4 8 StA Landshut: Zivilakten Rep. 97 d Fasz. 704 Nr. 38. 
1 4 9 Ph. Apian, Declaratio tabulae sive descriptionis Bavariae, in. Oberbayerisches Archiv 39 
(1880), 337. 
150 Hofmarkbeschreibung von 1606 (HStA München: Kurbayern, Äußeres Archiv 1338). 
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Rammelsteiner ihren Sitz an die Schwarze Laber, erbauten die Burg Loch und 
errichteten zu Füßen der Burg einen Eisenhammer, den „Hammer zum Loch", der 
um 1400 eine bedeutende Einnahmequelle der Rammelsteiner bildete. Spätestens 
seit 1380 nannte sich das Adelsgeschlecht „Ramelsteiner von Loch". Die Rammel-
steiner blieben bis zu ihrem Aussterben im Jahr 1556 im Besitz der Burg, der Hof-
mark Loch und des Eisenhammers an der Schwarzen Laber. Im Dienste der Wittels-
bacher stieg das alte Rittergeschlecht der Rammelsteiner im Spätmittelalter zum 
landsässigen Adel auf. Jakob Rammelsteiner, der bedeutendste Angehörige des 
Geschlechts, wurde für seine Verdienste im Städtekrieg von Herzog Friedrich 1391 
zum Vitztum von Sulzbach in der Oberpfalz ernannt. Nach der 3. bayerischen Lan-
desteilung standen Jakob, Stephan und Leonhard Rammelsteiner im Dienst der 
Ingolstädter Herzöge. Jakob Rammelsteiner war von 1401 bis zu seinem Tod im Jahr 
1405 Hofmeister Herzog Ludwigs des Gebarteten. Nach dem Zusammenbruch des 
Ingolstädter Herzogtums verfiel das Adelsgeschlecht in politische und wirtschaftli-
che Bedeutungslosigkeit. Dietrich und Wolfgang Rammelsteiner schlössen sich dem 
Ritterbund der Böckler an. Durch die Teilnahme an spätmittelalterlichen Turnieren 
demonstrierten die Rammelsteiner ihre Zugehörigkeit zum höheren Adel, gerieten 
aber seit Mitte des 15. Jahrhunderts in zunehmende Verarmung. Der Grundbesitz 
der Rammelsteiner beschränkte sich im wesentlichen auf die Hofmark Loch, um 
1500 erwarben die Rammelsteiner auch die benachbarte Hofmark Eichhofen. Das 
Adelsgeschlecht der Rammelsteiner erlosch mit dem Tod Sebastian Rammelsteiners 
im Jahr 1556. 
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Die Rammelsteiner von Loch 
Seyfried und Konrad von Rammelstein (1165) 
Wernhart von Rammelstein (ca. 1160) 
Heinrich von Rammelstein (ca. 1210), patruelis Rudigers von Thumhausen 
Rudger von Rammelstein (1210/1237) 
Arnold von Rammelstein (1284) 
Gerhard von Rammelstein (1289/1318) 
Dietrich oo ? von Hauzendorf 
Ruprecht oo Ludia von Baiersdorf Sabina oo Weinmar III. Muggenthaler 
zu Eichhofen 
Jakob Rammelsteiner oo ? von Preysing 
zum Loch zu Wolnzach 
1378/t 1406 
Stefan Rammelsteiner oo Sophia Marschalkin 
1407/1411 von Oberndorf 
Dietrich von < 
Rammelstein 
? Hofer 
von Lobenstein 
Leonhard 
Rammel-
steiner 
1417/1451 
oo 1) Barbara von Waldau 
M : Elisabeth von Zenger 
Kinder: Jobst 
2) Katharina ? 
Wolfhard Dietrich oo 
Rammelsteiner 
1452/1476 
Benigna von 
Villebach 
V: Dietrich von Villebach 
M : ? von Freyberg 
Wolfgang oc 
Rammelsteiner 
zum Loch und 
Welchenberg 
1479/11489 
Agnes von Chamerau 
V: Ulrich v. Chamerau 
oo Witwe Georgs von 
Sattelbogen 
Veit Rammelsteiner oc l) Christina Hack 
1478/1521 von Harbach 
V: Christoph Hack von Harbach 
M : Barbara von Taufkirchen 
2) Anna von Oberndorf (Witwe) 
V: Ulrich Kädinger 
M : Sophia Rindsmaul 
3) ? Hofer von Lobenstein 
Sophia oo Georg Hofer Ruprecht Rammelsteiner oo Sabina von Hintzenhausen 
Rammelsteiner von Lobenstein 524 V.: Siegmund von Hintzenhausen 
M : Magdalena von Pellheim 
Sebastian oo Margarethe Rayger Magdalena oo Heinrich von Sauerzapf 
Rammelsteiner M : ? von Rammelsteiner zu Schönhofen 
11556 Pertolzhofen t l550 
Wolf Heinrich von Sauerzapf 
zu Schönhofen und Loch 
1550-1581 
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